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Paris. Die Kommiſſion des Senats für auswärtige An⸗ 
gelegenheiten hörte am Donnerstag nachmittag Außenminiſter 
riand, der einleitend über den Davesplan und die inter⸗ 
alliierten Schulden verträge ſprach. Nach Briands Anſchauung 
würden bei dem Davesplan bedeutende Ueberſchüſſe in Erſchei⸗ 
nung treten. Briand mies darauf hin, daß die Frage einer 
vorzeitigen Rheinlandräumung keine ausſchließlich franzöſi⸗ 
ſche, ſondern vielmehr eine Angelegenheit aller Alliierten ſei. Er 
entwickelte die Vorgeſchichte des Kelloggpaktes und er: 
} läuterte im einzelnen, warum Frankreich eine Reihe von Vor⸗ 
behalten gemacht hätte. Er ſprach die Hoffnung aus, daß 
Man ſehr bald zu einer Löſung gelangen würde. Die Ver: 
3 handlungen in der Tangerfrage ſtänden dicht vor ihrem Abſchluß. 
Sie hätten einen durchaus befriedigenden Verlauf genommen. 
Das Abkommen würde in allernächſter Zeit von Frankreich, 
Stolien, Spanien und England unterzeichnet werden. Die Be⸗ 
ziehungen Frankreichs zu Italien ſeien als durchaus gut zu 
bezeichnen. Die eingeleiteten Beſprechungen nähmen in freund⸗ 
ſchaftlicher Form einen ſtetigen Fortgang. Nach Schluß ſeiner 
'Miammenfalienden Ausführungen antwortete Briand auf eine 
Reihe von Fragen, die ihm von den Senatoren Millerand, de 
Sounenel, Beranger, General Bourgeois und Francois Marcal 
geſtellt wurden. 


ben ate, Amtlich wird mitgeteilt: „Seit geraumer Zeit'ſchwe⸗ 
blur deutſchen und polniſchen Regierungsvertretern Ber 
Mr en 1 2 on auf die Verſchiedenheit der beider: 
lettieen a und Ablöſungs gel 
für die privaten 8 öſfungsgeſetzgebung 
ſchafſen und andere damit in Zuſammen ing ſt - 
l ee ee e g ſtehende Fragen zu 
regeln Bei der Schwierigkeit und en u... 
‚lüngsitofies erſchten es angezeigt. zunächſt die wichtigſten einer 
baldigen Regelung beſonders bedürftigen Punkte zu erledigen. 
Das iſt durch ein Ablommen geſchehen, das am 5. d. Mts. in 
in von dem Geſandten Dr. Eckhardt und dem Miniſterial⸗ 


Der Haag. In der Vollſitzung des Weltverbandes der Völ⸗ 
kerbundsvereinigungen am Donnerstag wurden die Vorſchläge des 
Ständigen Minderheitenausſchuſſes behandelt. 

Die Vollverſammlung nahm folgende Entſchließung an, die ſich 

* a früheren Tagungen, zum Teil erſt jetzt, angenommen worden 
Waren: 5 

„Mit Nückſicht auf die ſchwierige Lage der Minderheiten in 
Curopa und die hieraus entſtehende Gefährdung des Friedens. 


üßerzeugt von der Notwendigkeit, daß alle Staaten ihren Min⸗ 

derheiten gleiches Recht und gleichen Schutz gewähren müſſen, 
ſpricht die Verſammlung den Wunſch aus, daß f 8 

1. die Minderheitenbeftimmungen in den Völkerbundspalt 
aufgenommen werden, 5 

2. daf alle Staaten ihre Minderheiten nach gleiche m 

Grundſatz behandeln mögen, 

3. daß der Vülterbundsrat eine Unterſuchung über die 
Lage der Minderheiten und die bisher erzielten Ergehniſſe 
eeinleiten möge, und 
1. daß ſobald mie möglich ein Ständiger 


Minderheiten 
Ni ausſchuß beim Völkerbund ernannt werden möge. 
e Annahme dieſer Entschließung erfolgte einſtimmig bis auf 
en italieniſchen Vertreter, der ſich auch der Stimme enthielt. 
In der der Abſtimmung vorausgehenden Ausſprache hatte zu⸗ 
nächſt Prof. Pondte⸗ Zürich als Berichierſtatter des Minder⸗ 
heitenausſchuſſes darauf hingewieſen, daß nur we nige Länder 
den ihnen durch die Minderheitsbeſtimmungen auferleglen Ver⸗ 
pflichtungen bisher nachgekommen ſeien. Auch der Völkerbund 
habe bisher nur wenig erreicht. Es gäbe zwar dicke Bände von 
Akten über alle möglichen Fragen, der Jahresbericht des Völker⸗ 
bundes über die Minderheitenfrage umfaſſe jedoch nur wenige 


er 


gen, daß zum Nachfolger des Direktors des Minderheitenaus⸗ 
ſchuſſes nur ein vollkommen unabhängiger Mann 
ernannt werden dürfe. 5 Mi, 
„Der flovenijhe Abg. im italieniſchen Parlament Dr. Wil: 
fan, betonte, daß die Minderheiten keine Vorrechte ec 
wollten. Der Menſch ſei nicht nur Staatsbürger, ſondern auch 
Angehöriger ſeines Volkes und ſeiner Religion. 4 
ſich die Entnationaliſterung zur Aufgabe ſtellt, begehe ein Ver⸗ 
brechen. Der italieniſche Vertreter, Prof. Gian ini, gab der 
Auffaſſung Ausdruck, daß eine allgemeine Regelung der Minder⸗ 


Belange auf dieſem Gebiet einen Ausgleich zu 


Seiten. Es ſei auch notwendig, dem Völkerbund deutlich zu ſa⸗ 


2 Jenkralor 
liſtiſchen Arbeiksparkei Bolens * 
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Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, nahm in 
Briands außenpolitiſchem Bericht vor dem Miniſterrat am Don⸗ 
nerstag die deutſche Regierungserklärung den Hauptplatz 
ein. Briand betonte, daß ihm die Forderung nach der ſo⸗ 
fertigen bedingungsloſen Rheinlandräumung nicht uner⸗ 
wartet gekommen ſei. Dieſe Forderung habe auch die Regie⸗ 
rungserklärung enthalten müſſen, nach dem ſie bei allen öffent⸗ 
lichen Kundgebungen deutſcher Miniſter im Wahlkampf ſtändig 
wiedergekehrt ſei. Sicherlich werde Deutſchland auch im Herbſt 
beim Wiederzuſammentritt der Parlamente in dieſer Richtung 
einen diplomatiſchen Vorſtoß machen, um den offiziellen Räu⸗ 
mungsantrag auf der Septembertagung des Völter⸗ 
bundes zu ſtellen. Deutſchland werde verſuchen zu wollen, 
die Rheinlandfrage bis zum Jahresende zur Entſcheidung zu 
bringen. Es ſei daher angebracht, daß ſich das franzöſiſche Kabi⸗ 
nett recht bald ſeine Meinung über die Rheinlandfrage bilde. 

Briand betonte aber, daß Frankreich vorläufig keinen 


Grund habe, ſich zu der Rheinlandforderung Deutſchlands 


langten, ſondern lediglich eine Berückſichtigung ihrer Sonderlage 


zu äußern, ſolange dieſe dem Quai de Orſay nicht zur Kennt⸗ 
nis gebracht ſei. 


deutſch⸗polniſches Aufwertungsablommen 


rat im Reichsfuſtizminiſterlum, Ouaſſowsbi deutſcherſeits 
von dem polniſchen Sonderbevollmächtigten von Prad zynski 
polniſcherſeits unterzeichnet worden iſt. Das Abkommen zerfällt 
in 8 Abſchnitte, die ſich, abgeſehen von den allgemeinen und den 
Schlußbeſtimmungen, auf Hypotheken und ſonſtige privatrecht⸗ 
liche Anſprüche auf Induſtrieobligationen, öffentliche Anleihen. 
Verſicherungen, Landſchaften, die Provinzialhilfskaſſen Poſens 
und Schleſiens und Kriegswohlfahrtsbeiträge der Gemeinden 
und Gemeindeverbände beziehen. Im Anſchluß an das Haupt: 
abkommen ſollen noch eine Reihe Einzelfragen geregelt werden, 
über die alsbald die Verhandlungen beginnen werden. 


der Wellberband der Bölterhundspereinigungen zur Dinerheitenfrnge 


heitenfrage unmöglich ſei. Der polniſche Vertreter erklärte, 
Vorausſeß ung für die Regelung der Frage ſei es, daß die Staaten 
nicht bedroht würden, wenn alle Minderheiten gleich be⸗ 
handelt werden. Der Rumäne Diuwara verlangte, daß die 
Minderheiten in erſter Linie ſich als loyale Staatsbürger ihres 
Wohnlandes fühlten. Der deutſche Minderheitenvertreter Dr. 
Paul Schiemann (Lettland) bedauerte es, daß ein praktiſches 
Ergebnis in der Minderheitenfrage noch immer nicht erzielt 
worden ſei. Er machte auf die Lage in Eſtlan d und Lett⸗ 
land aufmerkſam, wo man aus der Erfahrung von der ruſſiſchen 
Zeit her zu einer Geſetzgebung gekommen ſei, die die freie kul⸗ 
turelle Entwicklung der einzelnen Völker ſichere. 


Für die Bildung eines nationalen 
Induftrierates in England 

London. Am Schluß der am Mittwoch abgehaltenen Be⸗ 
ſprechung zwiſchen dem Generalrat der Gewerkſchaf⸗ 
ten und der von Lord Melchetts (Sir Alfred Mond) ge⸗ 
führten induſtriellen Gruppe, wurde eine gemeinſame Erklärung 
herausgegeben, die ſich für die Bildung cines nationa⸗ 
len Induſtrierates einſetzt. Hierdurch ſind die Beſtre⸗ 
bungen auf eine Sicherung des induſtriellen Friedens in Graß⸗ 
britannien einen beträchtlichen Schritt vorwärts gebracht wor⸗ 


den. 
Die Billigungs formel ö 
vom Reichsfag angenommen 
Berlin. Im Reichstag wurde Donnerstag über die 
vorliegenden Vertrauens- und Mißtrauensan⸗ 
träge abgeſtimmt. Der von den Regierungsparteien ein⸗ 
gebrachte 811ligu ugs antrag wurde mit 261 gegen 
134 Stimmen der Deutſchnationalen, Kommuniſten, 
lichnationalen Bauern und Nationalſozialiſten bei 28 Cnt⸗ 
haltungen der Wirtſchaftspartei und rerſchiedener kleiner 
Gruppen angenommen. „Der Billigungsantrag lautet: 
„„der Reichstag billigt die Erklärung der Reichsregie⸗ 
rung und geht über alle anderen Anträge zur Tagesord⸗ 


Ein Staat, . nung über.“ s 


| 


Die Mißtrauens und der Vertrauensantrag der Na⸗ 
tionalſozialiſten find damit erledigt. 


gan der Deukſchen Sozia- „ 


hriſt⸗ 


Sonnabend, den 7. Juli 1928 
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60 12 
„Al“ Smilh 
Der Kandidat der amerikaniſchen Demokraten. 


Mit der gleichen überwältigenden Mehrheit wie Her⸗ 
bert Hoover auf dem Republilanerfonnent in Kan⸗ 
ſas⸗City iſt der Gouverneur des Staates New Pork Al⸗ 
fred Smith, auf dem Demokratenkonvent in Houſt on 
gleich im erſten Wahlgang als Präſidentſchaftskandidat no⸗ 
miniert worden. Es mag ſein, daß das Bild der Einmütig⸗ 
keit, das die regierende Partei ſoeben geboten hatte, als An⸗ 
ſporn auf die Oppoſitionspartei gewirkt hat. Vielleicht iſt 
auch die Erinnerung an den deprimierenden Eindruck, den 
die Zerfahrenheit der beiden letzten Demekratenkongreſſe in 
den Jahren 1920 und 1924 hinterlaſſen hatte, eine heilſame 
Warnung geweſen. Oder hat gar die tropiſche Hitze, die in 
der Taxas⸗Stadt herrſchte und die die Parteileitung veran⸗ 
laßte, nur Nachtſitzungen abzuhalten, dazu beigetragen, daß 
ſich die Delegierten diesmal ſo ſchnell einigten, anſtatt, wie 
vor vier Jahren, erſt nach 102 ergebnisloſen Wahlgängen 
einen Verlegenheitskandidaten aufzuſtellen. Vor allem 
aber dürfte die Perſon von Alfred Smith diee 
ſchnelle Einigung herbeigeführt haben. 

Seit Wilſons politiſchem, phyſiſchem und ſchließlich 
geiſtigem Zuſammenbruch im Anſchluß an den Frieden von 
Verſgilles ſehlte es den Demokraten an einer überragenden, 
anerkannten Führerperſönlichkeit. Das machte ſich nicht nur 
auf den letzten Konventen, ſondern vor allem bei den Wah⸗ 
len ſelbſt bemerkbar: 1920 erlitt der demokratiſche Kandidat 
Cox gegen Harding, 1924 der Senator Davis gegen Coo⸗ 
lidge eine kataſtrophale Niederlage, während die Demokra⸗ 
ten als Partei bei den Wahlen zum Abgeordnetenhaus 

weſentlich beſſer abſchnitten. Nun iſt Alfred Smith, oder 


„Al“ Smith, wie ihn der Volksmund abkürzend nennt, be⸗ 


reits vor vier Jahren kei der Nominierungsſchlacht im Dex 
mokratenkonvent unterlegen, weil die Anhänger des Schwie⸗ 
gerſohnes von Wilſon Mac Addo ſolange gegen ihn oppo⸗ 
nierten, bis in Ermangelung der notwendigen qualifizier⸗ 
ten Mehrheit die Kandidatur Smith zurückgezogen und der 
Senator Davis aufgeſtellt wurde. Aber gerade in den Ike 
ten Jahren iſt die Popularität von Smith außeror⸗ 
dentlich gewachſen, während das Preſtige der regierenden 
Republikaner in der gleichen Zeit ſtark nachgelaſſen hat. 
Ebenſo wie Hoover iſt Smith ein Mann, der ſich aus 
denkleinſten Anfängen zu den höchſten Stellen aus 
eigener Kraft emporgearbeitet hat. In jeiner Dankadreſſe 
an den Konvent von Kanſas⸗City hat Hoover dieſe Tatſache 
mit Stolz betont und bei dieſer Gelegenheit behauptet, in 
keinem anderen Land der Welt wäre ein ſolcher persönlicher 
Aufſtieg möglich. Das letztere ſtimmt allerdings nicht: die 
neue deutſche Verfaſſung von Weimar gibt jedem deutſchen 
Staatsbürger die gleiche Möglichkeit und der Name Frie⸗ 
drich Ebert iſt dafür der ſchlagendſte Beweis. Ein weſent⸗ 
licher Unterſchied liegt allerdings darin, daß in den Augen 
des amerikaniſchen Bürgertums die Tatſache, daß ein 
Präſidentſchaftskandidat als Gärtnergehilfe wie im Falle 
Hoover oder gar als Zeitungsjunge wie im 8 
Smith ne hat, keine „Belaſtung“, sondern umge: 
kehrt ein Beiſpiel von beſonderer Tüchtigkeit darſtellt, wäh⸗ 
rend das deutſche Bürgertum ...! Man denke nur an die 
Witzeleien unſerer „gebideten Kreiſe“ über den „Sattler⸗ 
geſellen“ und man vergleiche fie mit den bewundernden Bio⸗ 
graphien Heovers u. Smith's in den amerikaniſchen Zeitun⸗ 
gen, dann empfindet man ſofort den Unterſchied zwiſchen der 
demokratiſchen Tradition der Vereinigten Staaten und dem 
Untertanengeiſ 
Bürgertums herrſcht. 


Smith's beſondere Volkstümlichkeit beruht nicht nur auf 
ſeinem großartigen Aufitieg, ſondern auch auf der Tatſache, 


daß er in ſeinem Weſen und in ſeinem Auftreten ſein Zu⸗ 


gehörigkeitsgefühl zu den unterſten Schich⸗ 


ten des Volkes ſtets betont hat. Während ſich Hoc ver der 
beſonderen Protektion der Truſte, der Banken und über⸗ 
haupt der meiſten Großkapitaliſten erfreut, it Smith der 
Liebling des „kleinen Mannes“, was übrigens drüben kei⸗ 
neswegs gleichbedeutend iſt mit Arbeiterſchaft. Udberhaupt 
kann von einer einheitlichen politiſchen Stellungnahme der 
Arbeiterſchaft nicht die Rede ſein. Die ſoz ia liſtiſche 
Bewegung ſteckt noch in ihren Kinderſchuhen und ihr Kan⸗ 
didat Norman Thomas wird leider ebensowenig eine 
Rolle ſpielen können wie ſeine Vorgänger. Die Gewerk⸗ 
ſchaften find politiſch neutral und überlaſſen ihren Anhän⸗ 
gern, für welchen Kandidaten ſie ihre Stimme abgeben. 
Grundlegende politiſche Gegenſätze nennenswerter Axt bes 


ſtehen zwiſchen den beiden führenden bürgerlichen Parteien, 


den Republikanern und den Demokraten nicht, ſondern 
böchſſens Meinungsveriiebenheiten über Fragen, die aus 


alle 


ſt, der noch in weiten Kreiſen des deutſchen 


laufen“, jeder wußte, 


„ 


genblicklich eine Rolle ſpielen und die mit Politik eigentlich 
nichts oder nur wenig zu tun haben. Im gegenwärtigen 
Wahlkampf dreht es ſich zwar auch um die Hochſchutz⸗ 
zollpolitit der Republikaner, deren ſtärkſter Exponent 
Hoover iſt und die von den Demokraten ſcharf kritiſiert wird, 
aber nicht etwa, weil die Demokraten freihändleriſch und die 
Republikaner protektioniſtiſch ſind, ſondern weil die Demo⸗ 
kraten als Oppoſitionspartei die Unzufriedenheit 
der Farmer ſchüren und die Millionen von Farmer⸗ 
ſtimmen durch das Verſprechen, ihre Abſatzkriſe zu lindern, 
W 8 0 0 0 8 5. 
ine andere, womöglich noch wichtigere Frage wi n 
Wahlkampf beherrſchen: die Prohibition, d. h. das Al⸗ 
koholverbot. Zwar ſind die Meinungen über dieſes Pro⸗ 
blem in beiden Lagern geteilt, es gibt ſowohl bei den Re⸗ 
publikanern wie bei den Demokraten „Naſſe und Trockene“, 
aber Hoover iſt dafür bekannt, daß er, ebenſo wie Coolidge, 
für die uneingeſchränkte Aufrechterhaltung der Pro⸗ 
hibition eintritt, während Al Smith der Kandidat 
der „Naſſen“ iſt und ſich perſönlich dazu bekennt. Aller⸗ 
dings hat der Konvent in Houſton eine klare Stellung⸗ 
nahme zu dieſer großen Streitfrage vermieden mit Rückſicht 
auf die „Trockenen“ im eigenen Lager. Als Exponent der 
„Naſſen“ iſt Smith nicht nur den meiſten Deulſchamerika⸗ 
nern und Iriſchamerikanern beſonders ſympathiſch, ſondern 
auch viele Arbeiter- und Minderbemittelte werden für ihn 
ſtimmen aus Proteſt gegen die Heuchelei, die inſofern ein⸗ 
gerillen üt, als die Reichen ſich unter der Hand oder durch 
häufige Reiſen nach Canada und Mexiko ſoviel alkoholische 
Getränke leiſten können wie ihnen beliebt. 
Die ſchweren Korruptionsſkandale, in die in 
jüngſter Zeit die regierende Republikanerpartei verwickelt 
war und auf die in der Programmerklärung der Demokra⸗ 
ten ausdrücklich hingewieſen wird, dürften ebenfalls dazu 
beitragen, die Chancen von Smith gewaltig zu erhöhen. 
Ueberhaupt könne man meinen, daß zum erſtenmal ſeit acht 
Jahren die Demokraten wieder die beiten Ausſichten hätten, 
die politiſche Führung in den Vereinigten Staaten an ſich 
zu reißen. 1920 und 1924 war das Rennen im voraus „ges 
1 h daß die Republikaner leicht fiegen 
würden. Diesmal iſt es anders, ſelbſt die Republikaner 
müſſen zugeben, daß das Rennen „offen“ iſt, beſonders an⸗ 
geſichts der Zugkraft des neuen demokratiſchen Kandidaten. 
Doch jteht einer Revanche der Demokraten ein ſch we⸗ 
res Hindernis entgegen: Al Smith iſt als ein Mann 
iriſcher Abſtammung gläubiger Katholik. Das Land 
iſt in ſeiner überwiegenden Mehrheit proteſtantiſch, zum 
Teil ſogar puritaniſch im Sinne jenes fanatiſchen Anti. 
alkoholismus, der die erſten nach Amerika eingewanderten 
Engländer beſeelte. Ein katholiſcher Präſident wäre in 
den Vereinigten Staaten ein Novum, gegen das ſich ſogar 
viele Demokraten ſträuben, wie verſchiedene ſchwere Zwi⸗ 
ſchenfälle auf dem Konvent in Houſton gezeigt haben. In 
Deutſchland hat man es vor drei Jahren erlebt, wie im 
Kampf um die Präſidentſchaft das konfeſſionelle Moment 
eine unerwartet große Rolle ſpielte und wie die konfeſ⸗ 
ſionellen Vorurteile bei vielen Wählern ſtärker 


waren als die politiſche Vernunft und ſogar als die Partei⸗ 


disziplin. Mit einer ähnlichen Erſcheinung muß man auch 
in dem kommenden amerikaniſchen Wahlkampf rechnen. 
Wahrſcheinlich wird der Kampf zwiſchen den Anhängern 
von Hoover und denen von Smith zum Teil die Formen 
eines Religionskrieges annehmen mit allen Uebertreibun⸗ 
an und Naivitäten, die dem amerikaniſchen Volke zu eigen 
ind. Vielleicht wird Smith trotz ſeiner perſönlichen Popu⸗ 
larität deshalb unterliegen, weil er einer anderen Religion 
8 als die Mehrheit der amerikaniſchen Staats⸗ 
rger. f 


Auflöſung der griechiſchen Kammer 

London. Nach Meldungen aus Athen hat die neue grie⸗ 
chiſche Regierung am Mittwoch die Auflöſung der Kammer be⸗ 
ſchloſſen. Miniſter Sophulis wurde beauftragt, mit den Par⸗ 
teiführern Beſprechungen darüber abzuhalten, ob fie einer Ver: 
fügung des in der Verfaſſung vorgeſehenen Zeitpunktes für die 
Neuwahlen um 14 Tage ihre Zuſtimmung erteilen wollen. Sollten 
dieſe Verhandlungen ſcheitern, ſo wird die Kammer am Sonntag 
aufgelöſt und die Neuwahl auf den 19. Auguſt ausge⸗ 
ſchrieben werden. 


Souba der Spieler 


Noman von Edgar Wallace. 

23) 
Es war niemand zu ſehen. Sie lehnte ſich an das den Gar⸗ 
ten umgebende Gitter. Dabei überlegte ſie ſich, ob ſie nicht 
Louba warnen ſollte, ſich während der letzten Tage ſeines Auf⸗ 
enthalts in England von der Wohnung fern zu halten. Sie 
den Gedanken ſofort wieder auf. Das würde Frank nur 

laſten, ſie dagegen wollte ihn ja retten. 

„Das ſind Loubas Fenſter,“ ſagte die nämliche milde 
Stimme wie zuvor und ſie ſpürte wieder, wie eine Hand ihren 
Arm berührte. 

„Warum find Sie hier?“ fragte fie, „Sie jagen, Sie wollen 
abwarten, was paſſiert. Was erwarten Sie eigentlich?“ 

„Oh, ich weiß nicht. Aber ich bin in der letzten Zeit in ſehr 
guter Stimmung. Ich habe lange warten müſſen, doch jetzt, 
glaube ich, iſt die Wartezeit vorüber.“ 

„Wie lage haben Sie gewartet?“ 

„Oh, viele Jahre... viele Jahre.“ 

„Jahre? Ich meine, wie lange warten Sie 
draußen?“ 

„Nun, faſt ſeit es dunkel wurde.“ 

„Und haben Sie jemand hineingehen ſehen?“ fragte ſie 
atemlos. v 

„Sie meinen durch das Fenſter?“ Er lächelte. „Das Fen⸗ 
ſter iſt benutzt worden, gewiß doch. Auch früher ſchon. Ich ent⸗ 
finne mich, vor Jahren...“ 

„Wer iſt denn durch das Fenſter hineingeſtiegen?“ 

„Ein Mann... ein Mann, auf den ich große Hoffnung 
feße... Er iſt auch wieder herausgekommen, und ich weiß nicht 
beſtimmt —“ > 

„Wie lange ift das her? Seit wann iſt er wieder draußen?“ 

„Oh, ſchon eine ganze Zeit.“ Er betrachtete ſie aufmerk⸗ 
ſam, wie ſie zwiſchen Erleichterung und Furcht hin⸗ und her⸗ 
ſchwankte. „Es war nicht der, an den Sie denken.“ 

„Was meinen Sie? Woher wiſſen Sie das?“ rief ſie aus. 

„Sind Sie nicht die junge Dame, die Louba zur Heirat 
zwingen wollte?“ 

Sie...“ Sie konnte vor Staunen nicht weiter. 


„Was 
Jo ſchaute geſtern Abend durch das Fenſter,“ ſagte er 


ſchon hier 


-Sethftmued des Weithanfiers: Rätpenfein 


Aus dem Flugzeug ins Meer geſtürzt 


Berlin. Der plötzliche Tod des belgiſchen Finanzman⸗ 
nes Alfred Löwenſtein erregt in Berliner wirtſchaftlichen 
Kreiſen ungeheures Aufſehen und hat die Börje ſtark beein⸗ 
flußt. Bisher liegen noch keine zuverläſſigen 


Es iſt näm⸗ 
lich wegen des ſtarken Luftdruckes abſolut nicht leicht, die Kabi⸗ 
nentür einer im Fluge befindlichen Maſchine zu öffnen, ſo daß 
Löwenſtein, wenn wirklich eine Verwechſlung der beiden Türen 
vorliegen ſollte, Zeit genug gefunden hätte, feinen Irrtum zu 
entdecken. Nach allem was jetzt über das Schicksal der letzten 
großen finanziellen Transaktionen Löwenſteins bekannt wird, iſt 
die Annahme eines Selbſtmordes viel wahrſcheinlicher. Löwen⸗ 
ſtein, der ſtark an der internationalen Kunſtſeideninduſtrie be⸗ 
teiligt war, ſollte zuletzt für die Holdinggeſellſchaft, in der ſeine 
belgiſchen, holländiſchen und amerikaniſchen Kunſtſeideninter⸗ 
eſſen zuſammengefaßt waren, in Amerika eine große Anleihe auf⸗ 
nehmen, ſtieß aber infolge der Entwickelung der Geldverhältniſſe 
in den Vereinigten Staaten auf Schwierigkeiten. Man hielt 


Wanne 
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Diekroatiſche Bauernparkeiunverſöhnlich 

Belgrad. In politiſchen Kreiſen Belgrads hat eine Rede, 
die der Führer der kroatiſchen Bauernpartei, Joſeph Preda⸗ 
wac, in Agram gehalten hat, großes Auſſehen erregt. Sie bil⸗ 
det den Gegenſtand der Erörterungen zwiſchen den verſchiedenen 
Parteien. Predawac führte in ſeiner Rede u. a. aus: „Ueber 
die blutigen Ereigniſſe kommt man mit einer Konzentrations⸗ 
regierung nicht hinaus. Wir haben keine andere Antwort, es 
iſt alles zu ſpät, es iſt alles zu wenig. Wir begnügen uns mit 
keiner Konzentration, und wenn uns auch 15 Miniſterpoſten 
angeboten würden. Das Verbrechen an dem kroatiſchen Volke 
kann dadurch nicht gutgemacht werden. Wir werden mit den 
Verübern dieſes furchtbaren Verbrechens weder jetzt noch im 
Zukunft verhandeln oder arbeiten. 


ruhig. „Ich hörte zwar kein Wort, aber ich wußte ohnedies, 
was da drin vor ſich ging. Ich konnte Ihre Geſichter ſehen. 
Auch ſah ich die Papiere, die er Ihnen zeigte... Ich kenne 
Louba in⸗ und auswendig,“ ſchloß er, mit einem ſelbſtbewußten 
Stolz in der Stimme. 

Sie ſuchte aus ſeiner Nähe zu kommen. 

„Wer ſind Sie?“ fragte ſie nochmals. 

„Mein Name iſt Weldrake. Ich bin niemand von Bedeu: 
tung... aber ich hatte einmal einen Sohn. Er ſah nicht jo 
aus wie ich: er war ein großer, ſtrammer Menſch. Er —“ 

„Und Sie ſchauen durch Fenſterſcheiben?“ fragte ſie mit 
einer nur ſchwach geratenen Verachtung im Ton. 

„Ja,“ gab er nachdenklich zu. „Ich glaube, es klingt ſehr 
ſchlecht. Das war ſchon einmal ſo, ich entſinne mich. Aber das 
iſt lange her. Wenn man von der Hoffnung zehrt, wiſſen Sie, 
dann muß man eben manchmal. 

„Worauf hoffen Sie?“ unterbrach ſie ihn. 

„Ich verſprach meinem Jungen, daß er gerächt würde. Ich 
verſprach ihm, nicht zu Hauſe zu bleiben, bis dies geſchehen ſei. 
Wir beide, wir warten ſchon ſehr lange. Und in jedem Jahr 
bekommt Louba neue Feinde hinzu. 
lange dauern. Sie müſſen ſich keine Gedanken machen. Zögern 
Sie Ihre Heirat mit ihm noch etwas hinaus und Sie werden 
ihn los ſein. Es iſt ſogar möglich, daß er morgen früh...“ 

Obgleich er harmlos genug ausſah, erſchreckte ſie ſein Lächeln 
ſehr. Auch ſeine vertrauensſelige Art. Der Mann hatte ein 
unheimliches Weſen. Was wußte er außerdem von Frank, in 
welchem Verdacht hatte er ihn? 

„Ich möchte gar nicht frei ſein,“ gab ſie zurück. Ich bin 
ja Ren, weil ich Angſt um Emil Louba habe.“ 

„Ja. Sie waren verlobt mit dem jungen Mann, der Sie 
geſtern abend im Auto nach Hauſe brachte, und Sie befürchten, 
daß er Louba umbringen wird.“ 

„Nein, ich habe nie an etwas Derartiges gedacht,“ ſchrie 
fie. „Ich weiß nicht, was Sie wollen... weiß nicht, warum Sie 
hier warten. Ich glaube, es iſt beſſer, Sie gehen fort, bevor 
Sie von der Polizei gefragt werden, was Sie hier herumzu⸗ 
ſtehen haben.“ 

Sie verſuchte krampfhaft, ihrer Stimme einen tapferen 
Klang zu verleihen, zitterte aber beim Weggehen am ganzen 
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Es kann jetzt nicht mehr. 


nes Löwenſtein hat an der Londoner Börſe eine ſo große Auf⸗ 
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hinauf. 


jedoch Löwenſteins Stellung für ſtark genug, um dieſes Hinder ⸗ 
nis zu überwinden. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß ſeine 
Lage nunmehr doch jo ſchwierig geworden war, daß Löwenſtein 
darüber den Kopf verlor und vielleicht in einem Anfall von 
Nervenzerrüttung ſeinem Leben ein Ende gemacht hat. 


600 Millionen Mark Londoner Börfen- 
Verluſt 
London. Der ſenſationelle Tod des belgiſchen Finanzman⸗ 


regung hervorgerufen, daß die Geſchäftstätigkeit nach Eintreffen 
der Todesnachricht für eine Viertelſtunde ruhte. Die Aktien 
der von Löwenſtein kontrollierten Geſellſchaften fielen zugleich 
um mehr als 70 Punkte, das einen Geſamtverluſt auf dem 
Markt von nahezu 600 Millionen Mark ausmachte. 
Der Vorſtand der von Löwenſtein präſidierten beiden Ge⸗ 
ſellſchaften, der International Holding and Inveſtment Come 
pany und der Hydro⸗Electric Securities Korporation, hat eine 
Erklärung veröffentlicht, wonach die finanzielle Stellung beider 
Geſellſchaften geſichert ſei und die Mehrzahl der umfangreichen 
Aktienanteile des verſtorbenen Alfred Löwenſtein unbelaſtet 
ſeien. In der Erklärung wird weiter betont, daß nach Anſicht 
beider Geſellſchaften kein Grund zu Aufregungen vorhanden jei, 
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Woldemaras an die Jungſchützen 


Kowno. Auf der Tagung der litauiſchen Jungſchützen hielt 
Miniſterpräſident Woldemaras eine Rede, in der er u. a. 
erklärte, daß bis zur Rückgewinnung Wilnas die Lage 
Litauens von der Außenpolitik beherrſcht ſein werde. Die 
Weſtmächte ſeien nach dem Weltkriege beſtrebt, Polen auf 
Koſten Rußlands, Deutſchlands und des Baltikums zu einer 
Großmacht zu machen. Es ſei jedem klar, daß ſeit dem Er⸗ 
ſtarken Deutſchlands und ſeit der Locarnokonferenz die Kor ri⸗ 
dorfrage eine Löſung finden müſſe. Sowohl Deutſchland 
als auch Italien verlangten eine Reviſion der 
Grenzen zwiſchen dem baltiſchen und dem adriatiſchen Meer. 
Die Revifion der Oſtgrenzen hänge unmittelbar mit 
der Wilnafrage zuſammen. Woldemaras führte in ſeiner 
Rede verſchiedene franzöſiſche Preſſeſtimmen an, die ſich für eine 
bedingte Rückgabe Wilnas an Litauen ausſprechen. Ob⸗ 
wohl alle Welt einſchließlich Frankreich verlange, daß der Kor⸗ 
ridor an Deutſchland zurückgegeben wird, beſteht Unklarheit 
darüber, welche Kompenſation Polen dafür erhalten ſoll. Man 
wolle den Korridor entweder durch Memel oder durch Wilna 
kompenſieren. — Ein Verzicht auf Wilna würde von ſchweren 
inneren Kriſen in Litauen begleitet ſein. Die jetzige Regierung 
werde mit den begonnenen Reformen fortfahren. 


37 Todesopfer des UAnweflters in Polen 
Warſchau. Am Mittwoch ſind über Warſchau und ganz 
Polen ungeheure orfanartige Unwetter niedergegangen, die in 
weitem Umkreis großen Schaden anrichteten. Im ganzen wurden 
37 Menſchen Opfer des Unwetters: man zählt 7 Tote. 20 
Flugzeuge wurden vom Sturm ſtark beſchädigt, 3 völlig zertrüm⸗ 
mert. Der Sturm führte ungeheure Wolken Sand und Staub mit 
ſich, wodurch der Himmel ſich völlig verfinſterte und ſich der Be⸗ 
völkerung teilweiſe eine Panik bemächtigte. Der Sturm richtete 
in allen Teilen Warſchaus große Verwüſtungen an. Die Tele⸗ 
phonleitungen nach ſämtlichen polniſchen Städten von Warſchau 
aus wurden zerſtört. Die Leitung mit Berlin iſt 28 Stunden 
lang unterbrochen geweſen. Es wurden verſchiedentlich Häuſer 
abgedeckt und alte Bäume geknickt. Sämtliche Häuſer und Woh⸗ 
nungen ſind vollſtändig von Staub und Sand bedeckt, der ſogar 
durch die feſtverſchloſſenen Fenſter in die Zimmer eindrang. 


Sie wagte nicht, wieder an denſelben Fleck zurückzukehren, 
und ging deshalb auf der anderen Seite der Straße auf und 
ab, von wo aus ſie das durch die Ritzen in Loubas Fenſtervor⸗ 
hängen dringende Licht beobachten konnte. Ihre brennenden 
Augen waren ganz von dem Verlangen beſeelt, die Wände zu 
durchbohren und zu ſehen, was hinter ihnen vorging. 

Wäre es ihr gelungen, dann würde ſie etwas geſehen haben, 
wonach ſie ſich wahrſcheinlich gewünſcht hätte, lieber mit ewiger 
Blindheit geſchlagen zu ſein. 

Emil Louba lag ausgeſtreckt auf ſeinem Bett — tot! Er 
mußte eines gewaltſamen Todes geſtorben ſein. Und neben 
Er Bett ſtand Frank Leamington und ſchaute auf feine Leiche 
erab. 

Er hatte geſchworen, Louba eher zu töten, als mit anzu⸗ 
ſehen, wie er Beryl Martin heiratete; aber jetzt, wo die Tat 
geſchehen war, malte ſich Entſetzen in ſeinem Geſicht, während 
er die tote Geſtalt des von ihm gehaßten Mannes betrachtete. 

Er ging zurück zum Fenſter, faſt ſo als ob er an ein Ent⸗ 
fliehen denke, hielt ſich aber gewaltſam zurück. Der Mann hatte 
unter allen Umſtänden den Tod verdient. Beryl war gerettet. 
Erſt wollte er hier ſein Geſchäft beenden. 

Er betrat das angrenzende Zimmer und lauſchte ange⸗ 
ſtrengt. Er drückte das Ohr an die verſchloſſene Tür, aber kein 
Laut, der ihn hätte erſchrecken können, drang herein. 

Er kehrte zum Schreibtiſch zurück und begann fieberhaft die 
Schubfächer zu durchwühlen. Da er keine Spur von den S 5 
ſcheinen, die er ſuchte, entdecken konnte, gab er die Nachforſchung 
auf und ging wieder ins Schlafzimmer. Kaum daß er einen 
Blick auf den Toten warf, als er ſchnell an ihm vorbei zum 
Fenſter eilte; er ſtieg die Feuertreppe hinab, deren unterſte 
Plattform jetzt mit dem Erdboden durch die Leiter verbunden 
war, die er ſchon vorher geräuſchlos heruntergelaſſen hatte. 

Der Nebel war dichter als zu der Zeit, als Beryl von 
Hauſe fortgegangen war. In Verbindung mit der Dunkelheit 
machte er es erforderlich, daß Frank ſich ſeinen Weg vom Fuß 
der Leiter bis zum Gartentor durchtaſtete. Seine vorgeſtreckte 
Hand kam in Berührung mit einer anderen Perſon, und als er 
zurückſchrak, unterdrückte Beryl einen Aufſchrei. 

„Wer iſt da?“ rief er. 

„Frank!“ ; 

„Du, Beryl? Komm ſchnell!“ f 
Er ergriff ihre Hand und eilte mit ihr ein Stück die Straße 

(Bortfegung folgt) 


Polizeikommiſſariat bringt. Auf 
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| Polniſch ⸗Schleſien 


Ein Jinanzamt hat keine Stempelmarken 


Wir wurden hier in Schleſi be 

1 . b eſien durch das Stempelgeſetz be⸗ 
ku mit dem fi, unsere Benölterung ſehr ſchwer abfinden 
ſchreib Das polniſche Stempelſteuergeſetz iſt eine ſchlechte Ab⸗ 
n di ung des alten öſterreichiſchen Stempelſteuergeſetzes, ſchlecht 
u dieſer Richtung, weil es erheblich verſchärft wurde. Nehmen 
wir zum Beiſpiel ein „Sittenzeugnis“ das in Polen bei jedem 
Anlaſſe verlangt wird, insbeſondere, wenn man eine Stelle 
oder ſonſt was fucht. Das „Sittenzeugnis“ wird durch die Poli⸗ 
zeidirektion in Kattowitz im Zimmer 127 durch einen alten 
äußerſt nervöſen Herren ausgeſtellt. Er ſtellt aber das Zeug⸗ 
nis erſt dann aus, wenn man eine Anweiſung vom zuſtändigen 
die Anweifung muß eine 
Stempelmarke von 3.30 Zloty geklebt werden. Bringt man 
dieſe Anweiſung mit, ſo muß man noch eine zweite Stempel⸗ 
2 für 3,30 Zloty auf die „Swiadectwo Moralnosci“ 
leben. So ein Zettelchen koſtet eben 6,60 Zloty. Das ift wohl 
das rentabelſte Geſchäft, das ſich überhaupt denken läßt und man 
muß ſich im Zimmer 127 noch für dieſes Geld unangenehme 
inge jagen laſſen. Und wo erhält man denn dieſe Marken? 
Im Vorübergehen ſieht man kleine Tafelchen hie und da 
verkünden, daß hier Stempelmarken verkauft werden. Das iſt 
wohl ſehr Bequem, denn, wenn man ſchon Stempelmarken kaufen 
nerb, 10 ie Thon immer beſſer, daß man fie nicht weit Juden 
1 Aber es kommt auch vor, daß im Geſchäfte die Stem⸗ 
dann tten ausgehen ober find die Richtigen nicht zu bekommen, 
Stem muß man ſich auf das Finanzamt begeben und ſich dort 
zempelmarken beſchaffen. Aber weit gefehlt. Das Myslowitzer 
Bier 7 verkündet dem erſtaunten Stempelmarkenkäufer, daß 
Tabakaeſe Stempelmarten zu haben find und er ſich in ein 
Erin geſchäft bemühen ſolle, um ſich dort die Stempelmarken 
1 beschaffen. Nun erhalten die Tabakgeſchäfte die Stempel⸗ 
Ye en vom Finanzamte. Man horcht und ſtaunt und ſucht 
Eließlich die Tabakgeſchäfte auf und kauft bei einer ſolchen Ge⸗ 
een auch eine Zigarette, denn Stempelmarke allein ſchickt 


Die diesjährigen Schulanmeldungen 


Theme einigen Tagen haben wir im ‚Volkswille“ über dieſes 
ema geſchrieben und nach den Ausführungen des Schulabtei⸗ 


g lungsleiters in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, Dr. Rengo⸗ 


5 


ſprechende Maßnahmen längere Zeit in Anſpruch 


rowicz, auf einer Lehrerkonferenz einige Zahlen, insbeſondere 
aus dem Lublinitzer Kreiſe anführen können. Das endgültige 

ebnis der Schulanmeldungen lag uns noch nicht vor, wes⸗ 

wir nur auf Vermutungen angewieſen waren, die aber 
ſo ziemlich richtig waren. In dem Lublinitzer Kreis wurden 
16 Kinder für die Minderheitsſchule angemeldet und davon fünf 
Anmeldungen angefochten, ſo daß die Zahl der Anmeldungen 
nicht genügt um eine deutſche Minderheitsſchule zu eröffnen. In 


dem Tarnowitzer Kreiſe iſt die Zahl der deutſchen Schulanmel⸗ 


N ebenfalls rapid zurückgegangen, 


d agte uns Dr. 
engorowicz ne 


die Zahl der angemeldeten Schulkinder für 
Minderheitsſchule nicht. Ueber dem engeren 

5 biet erfuhren wir nur fo viel, daß 95 Prozent aller 
n Du der Eng Eis nur 5 Prozent der Re 
öbrund Ars, e zugeführt wurden. Wir en 
deliſhe Aintree die Zahl der Schulkinder, die in die 
nommen und itsſchule angemeldet wurden, mit 3000 ange: 
richtig geſchätzt. Heute liegen uns authen⸗ 

das, was wir bereits ausgeſprochen 

wurden 27 000 ſchulpflichtige 

10 3 und zwar 24 174 für 

9 8 inde i x 

den 29% Anträgen für die deutſche n 

300 angefochten und werden höchſtwahrſcheinlich alle für ungültig 

erHänt, Es verbleiben allo 2896 gültige Anträge. So ſieht 

alſo das endgültige Reſultat der diesjährigen Schulanmelbun⸗ 

gen aus. Wie die Anmeldungen in den einzelnen Kreiſen aus⸗ 

gefallen find, entzieht ſich unſerer Kenntnis 

minder intereſſant geweſen zu erfahren. 

Vorjahre ift die Zahl der deutſchen ai 


Vergleich zum 
falls die 300 An⸗ 
zurückgegangen. 
nverband, N Auf⸗ 
en intenſip daran 
ſo iſt es klar, 

werde zugeführt 


Verſchärfung der Streiklage im Friſeurgewerbe 


Auf einer außerordentlichen Generalverſammtung d s 
witzer Friſeur⸗Zwangsinnung, welche im „Chriftlichen ee 
gehalten worden ift, wurde ſeitens der Arbeitgeber zu der augen⸗ 

licklichen Streiklage im Friſeurgewerbe Stellung genommen. Zu⸗ 
gegen waren auf der Verſammlung die Vorſtände der Zwangs⸗ 
innungen Königshütte, Tarnowitz, Lublinitz, Rybnit und Jaura⸗ 
hütte. Die Friſeurmeiſter ſprachen ſich im allgemeinen gegen den 
Streik der Gehilfen in Kattowitz aus, welcher ale Boykott an⸗ 
geſehen wird und angeblich ein bezeichnendes Bild auf die Ge⸗ 
ſamklage wirft, da die Friſeurgehilfen in allen anderen Städten 
und Ortſchaften der Wofewodſchaft an dieſem Streit nicht teil⸗ 
ge Auf dieſer Verſammlung der Arbeitgeber wurde weiter⸗ 

in unterſtrichen, daß die Kattowitzer Streikleitung bisher ergeß⸗ 
nisloſe Verhandlungen mit den Königshütter Friſeurgehilfen 
welche die Sonn» und Feiertagsruhe anſtreben, Brivatkunden in 
den Häuſern aufgeſucht und bedient werden, wodurch die Friſeur⸗ 
meiſter naturgemäß eine Einbuße erleiden würden. Wie es heißt 
erklärten ſich verſchiedene auswärtige Friſeurmeiſter bereit, bei 
längerer Streikdauer den Kattowiter Handwerksmeiſtern Per⸗ 
— zur Aushilfe an Sonn- und Feiertagen zur Ver zu 


en, 
Die Kattowizer Friſeurmeiſter unterbreitet . 
rungen bezw. Einstellung zur Streiklage auf dar E 
befonderen Sitzung, zu welcher die Streikleſtung geladen war 
Die Vertreter der ſtreitenden Friſeurgehilfen ſprachen ſich für die 
Verhandlungen 


— des rn aus und 1 

i Arbeitgebern an. Dieſes Er erfuhr 2 
ſeurmeiſter eine Ablehnung und zwar mit ber Seng Sa 
die Durchführung der beabſichtigten Kontrollen und weitere ent: 
0 nehmen 

um eine endgültige Einſtellung zu der geforderten Einführung 


N der Sonn⸗ und Feiertagsruhe zu nehmen. 


ver 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 
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wer zahlt die steuer in Polen? 


Das Thema — Steuethärten — iſt bei uns in Schleſien 
unerſchöpft und dieſe Steuerhärten werden anſtatt weniger, 
immer mehr. Das Zulernen der Steuerbeamten bewegt ſich 
nicht in der Richtung, die Steuerungerechtigkeiten und die 
Steuerhärten auszumerzen, ſondern wie kann man am be⸗ 
ſten dem Steuerzahler an die Pelle rücken und wie kann 
man ihm m 10 viel wegnehmen. Das Geſetz wird ge⸗ 
dehnt nach allen Regeln der Kunſt, um ja den Steuerzah⸗ 
ler ordentlich zu packen. Sonderbarerweiſe wurde dieſe 
Strenge in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet eingeführt, und 
am ſchwierigſten trifft ſie jedesmal diejenigen, die am 
ſchwächſten um ihre Exiſtenz ringen müſſen. 

Die polniſche Steuerpolitik bewegt Gl 
einer ſonderbaren Richtung. Man ſucht Geld nicht dort, wo 
es tatſächlich vorhanden il ſondern dort, wo man es am 
leichteſten nehmen kann. Die polniſche Regierung hat wie⸗ 
derholt ausgeſprochen, daß Polen ein Agrarland iſt und 
daher müſſen alle Handelsverträge der wirtſchaftlichen Kon⸗ 
ſtellation des Landes angepaßt werden. Von der Land⸗ 
wirtſchaft leben in Polen 60 Prozent aller Einwohner und 
was Staatsausgaben anbetrifft, jo müſſen dieſe den Be- 
dürfniſſen der Mehrheit angepaßt werden. So wird bei uns 

eredet und Seren i man ſollte meinen, daß auch 
ie polniſche Steuerpolitik ſich in derſelben Richtung bewegt. 

Dem iſt aber nicht jo und das geht klar aus den Jahres⸗ 
ausstellungen des polniſchen Staates hervor. Im re 
1927 wurden an Steuern 1396 000 000 Zloty eingezahlt. 
Davon entfallen auf den 15 Handel und die Indu⸗ 
ſtrie 1 Milliarde 96 Millionen Zloty und auf die Land⸗ 
wirtſchaft nur 300 Millionen Zloty. Sechzig Prozent der 
polniſchen Bevölkerung gaht nur den vierten Teil an 
Steuern von dem, was das Induſtrie⸗ und Handelsvolk 
zahlen muß. Was iſt denn das für ein Verhältnis, wenn 
der eine viermal ſopiel zahlen muß als der andere? 

Die Landwirtſchaften unter 40 Morgen Land ſind in 
Polen überhaupt ſteuerfrei. Mag ſein, daß in Volhynien 
oder ſonſtwo im polniſchen Oſten, wo ſich die Wölſe gute 
Nacht ſagen, eine Beſitzung von 40 Morgen Land nichts ein⸗ 
bringt. Aus Erfahrung wiſſen wir jedoch, daß bei uns 40 


überhaupt in 


Nach weiteren Informationen bezeichnen die ſtreikenden Fri⸗ 
ſeurgehilfen den Standpunkt der Friſeurmeiſter als wenig begrün⸗ 
det und die Behauptung, daß Kunden an den Sonn- und Feier⸗ 
tagen von den Gehilfen in den Wohnungen abgefertigt werden, 
als nicht ſtichhaltig. Die Arbeitnehmer behaupten ferner, daß ſie 
lediglich durch den Proteſtſtreit für die ihnen laut $ 103 c, Ab⸗ 
ſatz 8 der Gewerbeordnung garantierten Anſprüche und Rechte, 
in dem vorliegenden Falle alſo für die Einhaltung der zuſtehen⸗ 
den beiden freien Sonn⸗ bezw. Feiertage eingetreten find, während 
die Friſeurmeiſter ſchon hierzu eine ablehnende Haltung ein⸗ 
nahmen. Für die ſpätere Zukunft aber wird ſeitens der Gehilfen 
die vollſtändige Schließung der Geſchäfte an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen angeſtrebt, und zwar nach dem Beiſpiel anderer Länder. 
Zu dem Mittel des Streiks mußte geſchritten werden, nachdem 
die Arbeitgeber durch ihre eigenartige Einſtellung alle Verhand⸗ 
lungen zum Scheitern brachten. a 

Unter den obwaltenden Umſtänden iſt mit einer eventl. Ver⸗ 
ſchärfung der Streiklage, zumindeſtens jedoch mit einer Fort⸗ 
ſetzung des Proteſtſtreiks an Sonn⸗ und Feiertagen zu rechnen. 


Kaktowitz und Umgebung 


Doktorpromotion. Polizeiinſpektor Kocur, der zum 1. Bür⸗ 
germeiſter von Kattowitz gewählt worden tft, promovierte auf der 
Jagielloniſchen Univerſitöt in Krakau zum Dr. juris. — Na alſo! 


Vom Wojewodſchaftsfeuerwehrverband. Außer der Aus⸗ 
ſtellung für Feuerwehr⸗ und Sanitätsgeräte, welche bis zum 
8. Juli d. Is. in Prag ſtattfindet, wird dortſelbſt die übliche 
Landes⸗Verbandstagung abgehalten. Der jewodſchafts⸗ 
Feuerwehrverband entſandte zwei Vertreter und zwar Bürger⸗ 
meiſter Bronzel, Radzionkan und Kreisbrandmeiſter Baron, 
Kattowitz. Die beiden Delegierten ſind am geſtrigen Donners⸗ 
tag nach Prag 2 

Pferdebeſitzern zur Beachtung! Das ſtädtiſche Militärbüro 
in Kattowitz gibt nachſtehende Anweiſun en für Pferdebeſitzer 
betannt: 1. Sorgfältig aufzubewahren find die heionderen Pferde⸗ 
Ausweiſe (dowod tozſamosci konia), welche bei der Pferdemuſte⸗ 
rung ausgeſtellt werden. Sofern das Pferd außerhalb des zu der 
Beſitzung gehörenden Umkreiſes in Anſpruch genommen wird, 
muß der Beſiter den Ausweis mitführen und auf Verlangen vor⸗ 
zeigen. 2. Beim Verkauf des Pferdes bezw. Ueberlaſſen des 
Tieres auf Grund beſonderer Abmachungen (Schenkungen uſw.), 
geht der Ausweis automatiſch an den neuen Beſitzer über. 3. Die 
Anmeldung des neuerworbenen Pferdes hat bei dem zuſtändigen 
Gemeindeamt in einem Zeitraum von 14 Tagen zu erfolgen. 
Zugleich muß der Ausweis zwecks Vornahme der erforderlichen 
amtlichen Eintragungen vorgelegt werden. 4. In dem gleichen 
Zeitraum iſt die Gemeindebehörde bei Verluſt des Tieres durch 
Verenden, Diebſtahl uſw., weiterhin bei jeder Veränderung des 
Standortes unter Vorlegung entſprochender Ausweise in jedem 
einzelnen Falle in Kenntnis zu ſetzen. 3. Vorgelegt werden muß 
der Ausweis bei den Pferdeſchauen durch den Tierarzt, ferner bei 
Körungen, Hengſtprämiierungen, Regiſtriernugen und Vorführung 
(Belegung) der Stuten. 6. Beim Verkauf des Pferdes nach dem 
Ausland bezw. Ausfahrt über die Landesgrenze muß der Ausweis 
der Zollbehörde vorgelegt werden. 7. Sofern der Ausweis ver⸗ 
nichtet wird oder verloren geht, iſt hiervon das zuſtändige Ge⸗ 
meindeamt im aLufe von drei Tagenein Kenntnis zu ſetzen. 8. Ber 
jedem von der zuftändigen Gemeinde feſtgeſetzten Auftrieb, ferner 
bei Beſichtigungen, Muſterungen und Probemuſterungen der 
Pferde durch die Behörden, müſſen die Tiere unbedingt vorgeführt 
werden und zwar mit Zaun und Leitſtrick. Nicht zu vergeſſen iſt 
in ſolchen Föllen der heſondere Pferde⸗Ausweis, welcher auf An⸗ 
forderung vorzulegen tt. 

Waſſerverbrauch in Groß⸗Kattowitz. Im Monat Juni ſind 
für Groß⸗Kattowitz von der Roſaliengrube in Bittkow insge⸗ 
amt 275 088 Kubikmeter und von der Oheimgrube in Wufet 
12148 Kubitmeter Waller angeliefert worden. Es entfielen: 
Auf die Altſtadt Kattowitz 177 752, den Ortsteil Brynom 12 148, 
Zawodzie⸗Bogutſchütz 52 914, Domb⸗Zalenze 44595 und Ligota 
397 Kubikmeter Waller. Dieſe Waſſermenge iſt vorwiegend als 
Trintwaſſer, ferner für die Unterhaltung gewerblicher Anlagen, 
ſowie für Straßenreinigungen verwendet worden. 


Morgen Land ein ſchönes Vermögen darſtellen und in ganz 
Deulſchland feſte zur Steuerzahlung herangezogen werden. 
Man muß doch bedenken, daß es mit der polniſchen Induſtrie 
gar nicht ſo ſchlimm beſtellt iſt. Gerade bei uns in Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſien haben wir mehrere Schlote ſtehen. Nach unſerer 
engeren Heimat kennt man noch Lodz, Boryslaw, Dom⸗ 
browa und das iſt alles, was ſich Induſtrie in Polen nennt. 
Die geſamte polniſche Induſtrie von Wilna bis Kattowitz 
und von Edingen bis Stanislau beſchäftigt alles in allem 
727 784 Arbeiter. Da hat England beinahe noch einmal ſo⸗ 
viel Bergarbeiter, als Polen Induſtriearbeiter überhaupt. 
Die deutſche Hauptſtadt Berlin dürfte noch einmal ſopiel 
Induſtriearbeiter haben wie ganz Polen. Auch mit dem pol⸗ 
niſchen Handel iſt nicht weit her, da der polniſche Handel 
noch ganz und gar in den Kinderſchuhen ſteckt. Größere 
Handelsfirmen wie beiſpielsweiſe in Breslau, ſind hier gar 
nicht bekannt. Die größte Firma in Polen hat drei oder 
vier Läden, das iſt alles. Eine Warenhausfirma wie Wert⸗ 
heim, Jandorf oder Tietz in Berlin machen nicht viel klei⸗ 
nere Umſätze als der geſamte polniſche Handel. Polen hat 


»allo keine größere Industrie und keinen auf europäiſche Art 


organiſierten Handel und man hat gerade auf dieſe ſchwa⸗ 
chen Schulter die größten Laſten abgewälzt. Die polniſchen 
Steuerpolitiker wollen nicht einſehen, daß die ſteuerliche Be⸗ 
laſtung des Handels und der Induſtrie bei uns zu hoch iſt, 
jondern gehen von der unrichtigen Vorausſetzung aus, daß 
die Steuerzahler, faule Jahler find, die ſich um das Steuer⸗ 
zahlen drücken und den Staat betrügen wollen. Daher 
rückt man dem Steuerzahler bei uns bis an die ſiebente 
Haut heran, bis ihn der Vollziehungsbeamte ausverkauft 
hat. 


Die von uns angeführten Zahlen beweiſen daß die 
Steuerlaſten nicht gleich verteilt wurden. Die Landwirt⸗ 
ſchaft zahlt zweifellos viel u wenig Steuer bei uns, 
rend die Induſtrie und Handel mit Steuern überlaſtet ſind. 
Die polniſche Landwirtſchaft verträgt zweimal ſopiel 
Steuern, als ſie heute zahlt, was dann zur Entlaſtung des 
Handels und der Induſtrie beitragen würde. 


Dachreparaturen am Vereinshaus St. Maria. Um eine 


beſſere Waſſer⸗Abflußmöglichkeit während dem Regenwetter und 
bei Schneeſchmelzen zu ſchaffen, werden die Flachdächer des Ver⸗ 
einshauſes an der Letochaſtraße in Kattowitz ſchräger gelegt, 
und zwar um zirka 40 Zentimeter. Im Anſchluß an dieſe Ar⸗ 
beiten erfolgen Teilreparaturen, welche ſich als notwendig er⸗ 
wieſen haben. Mit der Arbeitsausführung iſt die Firma Bur⸗ 
kerdt und Tylla beauftragt worden. Zur Zeit werden Nepara⸗ 
turen an der zweiten Hälfte des Flachdaches ausgeführt. Die 
geſamten Dacharbeiten ſollen vorausſichtlich bis Ende d. Mts. 
beendigt werden. 

Standgeldgebühren für das Bogutſchützer Ablaßfeſt. Im 
Ortsteil Bogutſchütz findet am 2. Juli d. Is. das Ablaßfeſt 
ſtatt, auf welchem Schießbuden, Karuſſels, Luftſchaukeln, ſowie 
Spieltiſche zur Aufſtellung gelangen. Der Magiſtrat hat das 
Standgeld wie folgt feſtgeſetzt: Für größere Karuſſels 100 E 
kleinere Karuſſels 30 Zloty, ruſſiſche Schaukeln 50 Zloty, Shaw 
buden 70 Zloty, Luftſchauteln 30 Zloty, Schießbuden 25 Zloty 
und Glückſpielbuden 30 Zloty. Der Gebührenſatz für Verkaufs⸗ 
buden beträgt 1,50 Zloty pro Quadratmeter, Die Intereſſenten 
werden aufgefordert, ſich bis ſpäteſtens zum 20. d. Mts. beim 
Magistrat in Kattowitz (Betriebsamt) werktäglich in der Zert 
von 9—3 Uhr zu melden. Die Standgeldgebühren werden ſo⸗ 
fort bei der Anmeldung gegen Verabfolgung einer Quittung 
entgegengenommen. In beſonderen Fällen behält es ſich der 
Magiſtrat vor, nach Ueberprüfung der Sachlage eine Ernäßi⸗ 
gung der Standgeldgebühren eintreten zu laſſen. Entſprechende 
Informationen werden im ſtädtiſchen Betriebsamt auf beſonderen 
Wunſch bei Anmeldung, ſowie Begleichung der Gebühren er⸗ 
teilt. 


Königshütte und Amgebung 


Vorſicht iſt am Platze 

Alljährlich kehren Vergiftungsfälle wieder, die durch Pflan⸗ 
zen entſtehen. Es ift daher angebracht, auf die Pflanzen hinzu 
weiſen, die Gefahr bringen. Die giftigfte iſt der Waſſerſchier⸗ 
ling, ein Doldengewächs, wie es viele gibt, z. B. die wilde 
Möhre. Der Waſſerſchierling iſt ſehr leicht an den Blättern zu 
erkennen, weil ſich dieſe ſo teilen, daß immer drei ſchmale Blätt⸗ 
chen beiſammen ſtehen. Die weißen Blütchen verwandeln ſich in 
rundliche Früchtchen. Am giftigſten iſt die Würzel. Sie zeigt, 
wenn man fie auſſchneidet, Fächer und enthält einen weißen 
Milchſaft, der ſich ſpäter rötlich färbt. Es kommt mitunter vor, 
daß beim Einſammeln von Brunnenkreſſe Schierlingsblätter 
mitgepflückt werden. Bei Vergiftungsfällen muß man ſofort 
zum Arzt ſchicken und kann Milch, Zitronenſaft oder Rizinusöl 
reichen. f 
Giftig, doch nicht jo ſtark giſtig, find auch der gefleckte Schier⸗ 
ling, der rötliche Fleckchen am Stengel zeigt, und die Hunds⸗ 
peterſilie, die große Aehnlichteit mit der Peterſilie hat, die aber 
leicht herausgefunden werden kann, beſonders weil die Blätter 
oben und unten glänzen, während die der Peterſilie nur einen 
matten Glanz haben. Bekannt als Giftpflanzen ſind das Bilſen⸗ 
kraut, das große, ſchmutziggelbe Becherblilten hat, und der Stech⸗ 
apfel mit ſeiner Blütenform, die einem großen weißen 8 
nergleichbar iſt. Weniger betannt ift der Giftlattid, ein un 
kraut, das derb und kräftig daſteht mit großen Blättern, ** Er 
Stiel ſitzen, und eine gelbe Blütenähre emportreibt. Die 
ter find länglich und haben tiefe Buchten. Giftig find auch bie 
Wolfsmilcharten. N 

Im Garten iſt der Goldregen, an den Sleenztigen en 
und den hängenden Blütentrauben zu erkennen, dor m nn; 
ſich hüten muß, weil er in allen feinen Teilen arg = = 
hält. Nicht ſelten zeigen ſich an der zarten ee 5 rt 
Hautausſchlag oder Geſchwüre, die auf ſcharſe Saf ri man⸗ 
cher Pflanzen zurückzuführen ſind. chen örennenden und 
ätenden Saft haben z. B. die Hahnenfußarten, die wegen ihrer 
goldgelben fünfteiligen Blüte im Volksmund oft „Butterblume 
genannt werden, auch die Anemone, die Sumpfdotterblume und 
die Maiblume gehören dazu. Zu warnen iſt ferner vor ber 
roten Beeren des Kellerhalſes im Walde und im Garten, no 
den giftigen Blüten des Eiſenhutes und auch des roten Fingers 
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hutes. Man präge den Kindern ein, keine Pflanze in den 
Mund zu nehmen und ſich nach dem Umgang mit Blumen tüch⸗ 
tig die Hände zu waſchen. Bekannt iſt ſchließlich, daß es nicht 
mur giftige Blumen gibt, ſondern auch giftige Gräſer. 


Dauernd Ueberſchreitung der baupolizeilichen Vorſchriften. 
Beim ſtädtiſchen Bauamt und den Polizeibehörden gehen dauernd 
Geſuche, meiſt von Privatperſonen ein, die in keiner Weiſe den 
geltenden Beſtimmungen entſprechen. Die Zeichnungen werden 
in der Regel aus Sparſamkeitsgründen irgend einem Laien zur 
Ausführung übergeben, der vielfach keinen Schimmer vom Fach 
hat. Bei anderen Geſuchen wiederum fehlen die Lagepläne, ſo 
daß ich die Behörden kein erſchöpfendes Bild von dem beabſich⸗ 
tigten Bauobjekt machen können. Bei vielen Anträgen wiederum 
fehlt die Unterſchrift des Bauherrn oder des Baumeiſters, kurz. 
der größte Teil der eingehenden Baugeſuche wandert nach Wochen 
wieder an ſeinen Ausgangspunkt zurück. Die Beamten haben zum 
Schaden der Allgemeinheit wieder ganz unnötig viel Zeit mit den 
unporſchriftsmäßigen Eingaben verbraucht und ſchließlich muß 
die geſamte Materie noch einmal von einem Fachmann bearbeitet 
werden. Inzwiſchen vergeht dann immer koſtbare Bauzeit, das 
Geſuch harrt noch ſeiner Erledigung, mit den Arbeiten aber kann 
nicht begonnen werden. 

Unvernünftiges Publitum. Kurz nach dem Unwetter am 

Mittwoch wurde eine Stelle der Kattowitzerſtraße abgeſperrt, weil 
dort die Hochſpannungsleitung der Straßenbahn geriſſen war und 
auf der Erde lag. Das Betreten dieſer Stelle war mit großer 
Lebensgefahr verbunden und elbſtverſtändlich war es, daß man 
dort einen Polizeibeamten poſtierte. Ein betrunkener Radfahrer 
wollte aber trotzdem durch, was ihm von dem Beamten verwehrt 
wurde. Betrunkene ſind gewöhnlich eigenſinnig und krakeelſüch⸗ 
tig. Und ſo leiſtete er dem Polizeibeamten den heftigſten Wi⸗ 
derſtand und verjuchte doch die gefährliche Stelle zu paſſieren. Es 
blieb schließlich nichts anderes übrig, als den Renitenten zu arre⸗ 
tieren, wollte man ihn vor dem ſicheren Tod bewahren. Der 
Mann mußte alſo auf die Wache. — Merkwürdig genug benahm 
ſich nun das raſch angeſammelte Publikum. Dieſes nahm Partei 
für den Betrunkenen und ſtürzte ſich auf den Beamten, der miß⸗ 
handelt wurde. Ebenſo erging es einem Kriminalbeamten, der 
helfend eingegriffen hatte. In dieſem Falle waren die Prügel, 
die beide einſtecken mußten, nicht angebracht, denn ſie taten nur 
ihre Pflicht und wahrſcheinlich wird ihnen der Betrunkene, wenn 
er ſeinen Rauſch ausgeſchlafen hat, dankbar ſein. Aber die Hal. 
tung des Publikums iſt unverſtändlich. Oder war es auch be⸗ 
trunken? So unmöglich iſt das nicht. 
Eexpleſion im Martinwerk der Königshütte. Infolge Ans 
ſammlung von Gaſen explodierte am Dienstag, den 3. d. Mts., 
in den Nachmittagsſtunden, im Martinwerk (untere Sohle) eine 
Schlackenſau. Die glühenden Schlackenſtücke flogen in großen 
Mengen herum, ohne glücklicherweiſe jemanden zu verletzen. Der 
ſtarke Exploſionsknall war in weitem Umkreiſe hörbar. 

Waſſerkalamität. Die Bewohner einzelner Stadtteile, vor 
allem die, deren Wohnungen in den höheren Stockwerken liegen, 
haben ſeit Wochen ſchon unter ſtarkem Waſſermangel zu leiden. 
Mitunter ſtehen die Leitungen tagelang vollſtändig trocken, ſo daß 
wie in früheren Zeiten bei den Waſſerpumpen Zuflucht geſucht 
werden muß. Der Redenberg ſteht ſchon faſt 14 Tage ohne 
Waſſer. Alſo iſt die Waſſerverſorgung der Stadt eigentlich noch 
eine recht primitive. Der Magiſtrat wird daher dieſer ſo lebens⸗ 
wichtigen Frage viel mehr Beachtung ſchenken müſſen. Zeit dazu 
hat er, wenn er die anderen kommunalpolitiſchen Scherze läßt, 
ie anſcheinend ihm in der letzten Zeit zur Hauptſache geworden 
ind. 5 | 

Wieder die Autoraſerei. Die im 70. Lebensalter ſtehende 
Frau Kubitza wurde auf der Kattowitzerſtraße von einem Per⸗ 
ſonenauto überfahren. Mit ſchweren Verletzungen und in be⸗ 
finnungsloſem Zuſtande wurde die alte Frau ins ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus überführt. Nach Ausſagen von Augenzeugen trifft die 
Schuld den Chauffeur, der viel zu ſchnell fuhr. Da die Ange⸗ 
legenbeit noch ein gerichtliches Nachſpiel haben wird, iſt zu hoffen, 
daß ein ſtrenges Exempel ſtatuiert wird zur Abſchreckung der an⸗ 
deten wilden Autofahrer. Notwendig wäre es, ſolchen Fahrern 
den Führerſchein abzunehmen im allgemeinen Intereſſe. Ueber⸗ 
haupt ſcheint man bei der Erteilung dieſer Patente ſehr ſorglos 


vorzugehen, denn ſonſt wäre es unmöglich, daß die Autofahrerei 


bei uns ſo ausarten konnte. 


— 


Nach dem Sturm. Nachträglich können wir non Sie⸗ 
mianowitz berichten, daß während des Sturmes am Mitt⸗ 
woch doch ein 10jähriger Knabe mit ſeiner von der Weide 
Phra Ziege in harte Bedrängnis kam. Er wurde die 

rfitraße vom Sturm ſamt der Fiege entlang gerollt, bis 
er gegen den Mauervorſprung an der Straßenbahnkreu⸗ 
zung Kurzeſtraße . wo er bach werden konnte. 
Er trug nur Kopf: und Geſichtshautabſchürfungen davon. 

Tobſuchtsanfall infolge geoher Hitze. Nach einem vor⸗ 
hergegangenen harmloſen Streit mit ſeinem Schwager, 
ſchnitt ſich der Kaufmann T. die Pulsadern mit ſeinem 
Taſchenmeſſer durch. Der herbeigerufene Arzt verhinderte 
die Verblutung, ſtellte aber einen Hitzſchlaganfall feſt. 

Sportausſchreibung. Der Fußballklub K. S. 07, Sie⸗ 
mianowitz, ſchreibt ein auszuſpielendes Leichtathletikſpiel 
aus, und zwar für alle Vereine, die dem „Gozla“⸗Verband 
angeſchloſſen find. Programm: 5000⸗Meter⸗Lauf, beginnend 
8 Uhr von der Kreuzkirche. Nachmittags 4 Uhr ſämtliche 
anderen Leichtathletilſpiele wie: 100⸗, 200⸗, 400⸗, 800: und 
3000⸗Meter⸗Lauf, Stafettenlauf 4 mal 100, Speerwerfen, 
Diskuswerfen, Kugelſtoßen, 9 und Weitfprung, Stab⸗ 
. Meldungen ſind baldigſt einzureichen an Herrn 

Czok, Siemianowitz, Beuthenerſtraße 38, unter Hinzu⸗ 
fügung von 0,50 Zloty Startgeld. 

Hart beſtraft wurde der Winkelkonfulent N., genannt 
Korreſpondent, von hier, dafür, daß er vom Fleischer S. 
einen geringen Betrag von 8 Zloty entgegennahm, um ihm 
einen Antrag an das Finanzamt auszuführen, was er aber 
unterließ. Dieſer kleine Geldbetrag brachte ihm eine Be⸗ 
ſtrafung von 100 Zl., bezw. 10 Tage Fa ein. N., der 4 
Jahre arbeitslos iſt, hat dieſes Vergehen aus Notlage be⸗ 

angen, was aber im Urteil nicht berückſichtigt wurde. Der 
ſehr vermögende Fleischer Auguſt Stanki als Kläger, hätte 


Sozialiſtiſcher Eport⸗ und Jugendtag in Kralau 


Sozialiſtiſche Jugendtage, veranſtaltet von der polniſchen 
ſozialiſtiſchen Jugend, ſind im Vergleich mit anderen Landes⸗ 
verbänden, eine neue Erſcheinung. Das nun allerorts dieſe 
Jugendtage veranſtaltet werden, iſt uns ein Zeichen dafür, das 
ſich die polniſche ſozialiſtiſche Jugend feſtigt, und damit den 
Drang hat, in die Oeffentlichkeit zu treten. Doch trägt dieſe 
Jugend einen anderen Organiſationscharakter als die S. A. J. 
Deutſchlands, und unſer Bund. Ihr inniges Zusammengehen 
mit der Sportbewegung ift ein Zeichen dafür, das ihre Ent⸗ 
wickelung andere Wege gegangen iſt, und zwar jene Wege, zu 
denen ſie äußere und innere Verhältniſſe und Umſtände 
zwang 

So veranftaltete die Krakauer „T. A. R. in Gemeinſchaft 
mit dem Arbeiterſportklub „Legja“ vom 29. Juni bis 1. Juli 
den Erſten Kleinpolniſchen Arbeiterſport⸗ und Jugendtag in 
Krakau, zu dem unſer „Sozialiſtiſcher Jugendbund“ eingeladen 
wurde. Leider konnte unſer Bezirk Polniſch⸗Schleſien und Lodz 
bis auf einen Delegaten nicht der Einladung folgen, wir kön⸗ 
nen aber ſagen, das uns der Bezirk Bielitz mit einer ſtattlichen 
Anzahl von Teilnehmern würdig vertreten hat. — — 

Am erſten Tage herrſchte am ſonnigen Morgen reges Leben 
der Teilnehmer in den Quartieren, welche in der Kaſerne 
waren. Viele Teilnehmer begaben ſich danach zum Bahnhof, 
um die Genoſſen aus der Tschechoſlowakei abzuholen. Um 10,45 
Uhr lief der Zug unter den Klängen der „Internationale“ in 
die Bahnhofshalle ein. Mit großem Jubel wurden 250—300 
tſchechiſche Arbeiterturner von der Krakauer Arbeiterſchaft und 
deren Spitzen begrüßt. 

Ein prächtiger Eindruck, den kein Teilnehmer vergeſſen 
wird, als ihre gut organiſierte Schar, wie eine rote Mauer, 
voran ein ſehr großes rotes Banner tragend, vorbei marſchierte. 

Am Nachmittag wurde der Sport⸗ und Jugendtag auf dem 
Arbeiterſportplatz feierlich eröffnet. Die Tribünen waren von 
dem Krakauer Proletariat gut beſetzt, überall grüßen uns die 
Abzeichen der Organiſationen und der P. P. S. Nachdem alle 
Gruppen der Feſtteilnehmer im Zuge an den Tribünen vorbei⸗ 
marſchiert waren, von denen bei jeder Gruppe ein nichtenden⸗ 
wollender Begrüßungsſturm auf ſie niederfiel, nahm man Auf⸗ 
ſtellung. Es wurden jetzt Begrüßungsanſprachen von den 
Spitzen der P. P. S., der Gewerkſchaften und des Sejmtlubs 
gehalten, in denen beſonders die Tschechen und unſer „So⸗ 
zialiſtiſcher Jugendbund“ herzlich begrüßt wurden. Unter den 
Klängen des „Czerwony Sitandar“ wurde dann eine rieſengroße 
578 Fahne gehißt, damit war der Jugend⸗ und Sporttag er⸗ 
öffnet. 

Abend fand zu Ehren der Gäſte eine Feſtveranſtaltung 
ſtatt, bei deren auch der tſchechiſche und deutſche Konſul von 
Krakau beiwohnten. Zur Aufführung gelangten: Freiübungen, 
Geſangvorträge, Anſprachen und Vorführungen. Unſer Bielitzer 
Jugendchor ſang in deutſcher Sprache mehrſtimmig „Brüder zur 
Sonne“ und andere Kampf: und Heimatlieder. Ein Jugend⸗ 
genoſſe übermittelte unſere Grüße. Mitglieder der Turnſektion 
Bielitz brachten auch artiſtiſche Uebungen, die mit viel Beifall 
entgegen genommen wurden. Dann ging es auf überfüllten 
Bahnen zurück in die Quartiere. 

Am zweiten Morgen war um 5 Uhr Wecken, dann Frei⸗ 
übungen im Sonnenſchein. Während am Vormittag die Mann⸗ 
ſchaften ihre leichtathletiſchen und ſportlichen Kämpfe aus⸗ 
tragen, begibt ſich unſere Gruppe zur Beſichtigung in die 
Stadt. Unſere kombinierte Handballmannſchaft der Bielitzer 
Turner und Jugend beſtand während deſſen einen harten 


en 


ſich dieſen Schritt aber doch ſehr überlegen ſollen. Es dürfte 
ſelten einmal einen Geſchäſtsmann geben, der nicht auch 
etwas ähnliches auf dem Kerbholz hat, und zwar in ſehr 
verbeſſerter Auflage. 


Myslowitz 


Was koſtet der Schloßpark. 

Die Stadt hat in dieſem Jahre den vom Graf Tiele⸗Winck⸗ 
ler auf 30 Jahre gepachteten Schloßpark eingerichtet. Der Park 
wurde gründlich umgebaut. Ein Teil der alten Bäume wurde 
abgehauen, ſelbſt die alten Parkalleen verſchwanden gänzlich 
und neue wurden geſchaffen. Die Raſenflächen wurden neu ge⸗ 
ſchaffen, neue Pflanzen und Blumenſträuche wurden gepflanzt. 
Nachdem die Parkalleen mit gelbem Kies beſtreut wurden, ſtellte 
man 30 Bänke, darunter einige zum Anlehnen im Schloßpark 
auf. Auch ein Spielplatz für die Kinder wurde eingerichtet. 
Der Schloßpark kann ſich jetzt ſehen laſſen. Allerdings iſt das 
kein Südpark von Kattowitz, aber die Myslowitzer find 
froh, daß ſie wenigſtens das haben und ſind der Stadtverwal⸗ 
tung ſelbſt dafür dankbar. Es verbleibt nur noch die Koſten⸗ 
frage, die ja ziemlich heiklich iſt. In das diesjährige Budget 
wurden für dieſe Zwecke 9870 Zloty eingeſetzt, alſo viel zu 
wenig, um für dieſes Geld einen Park einzurichten. Die Sache 
wurde nämlich ſo gedacht, daß die Arbeiten im Schloßpark 
„Tropfenweiſe“ durchgeführt werden, d. h. jedes Jahr ein bis⸗ 
chen. Hätte eine ſolche Parkeinrichtung tatſächlich Platz gegrif⸗ 
fen, dann wäre von einem Park keine Rede, denn Erdarbeiten 
leſſen ſich ganz einfach auf mehrere Jahre nicht einteilen, weil 
fie durch Witterungsverhältniſſe zerſtört werden. Der Magi⸗ 
ſtrat hat daher ganz gut gehandelt, daß er alle Arbeiten durch⸗ 
führen ließ. Der Schloßpark hat aber keine 9870 Zloty, ſondern 
50 000 Zloty gekoſtet. Allerdings hat der Magiſtrat für die 
41.000 Zloty keine Deckung und hier kann gegen ihn der Vor⸗ 
wurf erhoben werden, daß er das Budget überſchritten hat. 
Ferner wäre ein ſolcher Vorwurf begründet, doch ſind wir die 
eiſten, die dem Magiſtrat die Abſolution erteilen und ſind feſt 
überzeugt, daß auch die Stadtverordnetenverſammlung unſere 
Anschauung teilen wird. Ein Stadtpark, insbeſondere in einer 
Induſtrieſtadt, wie Myslowitz, verrichtet dieſelben Dienſte wie 
beiſpielsweiſe die Waſſerleitung oder ein Krankenhaus. Hier 
einen Vorwurf erheben zu wollen, wäre nicht am Platze. Im 
Gegenteil ſind wir der Meinung, daß der Schloßpark noch wei⸗ 
ter ausgebaut werden ſoll, in dem noch mehr Sträucher und 
Blumen gepflanzt werden. 


Im Przemſahafen. Auf dem Przemſafluſſe bei Myslowitz 
wird es immer mehr lebendiger, weil jedes Jahr einige neue Laſt⸗ 
kähne auf das Waſſer herabgelaſſen werden. Im vorigen Jahre 
wurden 2 Laſttähne, die „Gornoslaska (Oberſchleſierin) und 
„Krakowianka“ herabgelaſſen. Am 1. Juli d. Is. wurden 
wiederum zwei weitere Laſtkähne herabgelaſſen. Die neuen 
Laſtkähne heißen „Kröl. Huta und „Odra“. Neben dieſen 
beiden Kähnen, die einen 300 Tonnen ſchweren Inhalt ſchleppen 
können, wurde am 1. Juli auch noch ein kleiner Dampfer, der 
die Kähne ſchleppen wird, herabgelaſſen. Dieſer Dampfer heißt 
„Wielkie Hajduki“. Der Dampfer wird die Laſt bis San - 


Salzbergwerk wir beſichtigten. 


Kampf und ſiegte gegen den jüdiſch⸗ſozialiſti⸗ 
ſchen Sportklub „Jutrzenka“ mit 3:1, Nach dem 
Mittageſſen fuhren wir per Sonderzug nach Wieliczta, deſſen 
Ueberall tritt unſere Gruppe 
mit Humor und frohen Liedern auf den Plan, bei der Bevöl« 
kerung und den Feſtteilnehmern gern gejehen. Vom Bahnhof 


gehts nach dem „Wawel“. Ueberall führen uns Parteigenoſſen A 


der P. P. S. und machen uns auf hiſtoriſche Sehenswürdig⸗ 
keiten aufmerkſam und erzählen die Sagen. 

So war auch dieſer zweite Tag für den Jugendgenoſſen, der 
zum erſtenmal Krakau betreten hat, ein unvergeßbares Erleb⸗ 
nis. Abend ſpielt unſere Bielitzer Muſikkapelle am Kaſernen⸗ 
platz luſtige Weiſen wie auch Kampflieder, auch moderne Tanz⸗ 
lieder und alle polniſche und deutſche Genoſſen ſchwangen das 
Tanzbein, darunter auch die Soldaten aus der Kaſerne, für die 
das eine willkommene Abwechſlung war. Doch um 10 Uhr 
wurde Schluß gemacht und in zwei Sprachen ertönt recht laut 
und deutlich die „Internationale“ in der Kaſerne und am Platz. 

Am letzten Tage erfolgten die ſportlichen Endwettkämpfe 
auf allen Gebieten des Sports. Anſere 
ſpielte gegen „Legja“ 2:2. \ 

Doch die Krönung des Sport: und Jugendtages war der 
Feſtumzug durch Krakau. Unter leicht einſetzendem Regen 
wurde Auſſtellung genommen. Darauf bewegte ſich ein farben 
reicher Feſtzug von 2000-2200 Teilnehmern und zwei Muſitk⸗ 


kapellen durch die Straßen Krakaus, voran die rieſengroße rote 
Jede Sportorganiſation trägt 


Fahne der tſchechiſchen Genoſſen. . 
ihre Farben: die T. U. R. blau⸗rot, die Tchechen rot⸗grau und 
das Käppi wir in grün⸗roter Kluft und nun wurde geſungen, 


ganz vorn tſchechiſch, hinter und vor uns polnisch und wir ſangen b 


deutſch. Der ganze Verkehr ruhte, wir nahmen deshalb die 
ganze Straße ein, es iſt ja das erftemal das die Jugend in 
Krakau aufmarſchiert. Am „Volkshaus“ ſind alle Fahnen der 
Arbeiterorganiſationen vertreten, auch wir grüßen dieſelben mit 
einem „Freundſchaft“, „Freundſchaft“, „Freundſchaft“. Darauf 
folgt ein donnerndes: „Niech zyje Jugendbund“. 

Beim Mittageſſen bekam jeder ſeinen guten Teil dafür; 
mit dem Eſſen waren wir ſehr zufrieden. — Am Nachmittag 


waren die Freiübungen der Tschechen der Höhepunkt alles Ge⸗ 
botenen; alle Teile des Platzes waren beſetzt. Mit der unter⸗ 
gehenden Sonne wurde auch die Feier geſchloſſen und die Er⸗ 
gebniſſe bekannt gegeben, welche recht gut ausgefallen find; 


dann folgte eine A Sprache des Vorſitzenden des Komitees. — 


Dann folgte die Preisverteilung. Unter dieſen bekam unſere N 
Handballmannſchaft und der Jugendchor je einen, den zweiten 


Preis, und Anerkennungsgeſchenke. Alle ausgezeichneten Grup⸗ 


pen danken und darauf ertönt wiederum die „Internationale“ 


in drei Sprachen. Langſam feierlich ſenkt ſich die rote Fahne 


des „Erſten Kleinpolniſchen Arbeiterſport⸗ und Jugendtages“. ö 


Damit war derſelbe geſchloſſen. 


Zu wünſchen wäre, daß ſich unſere polniſchen ſozialiſtiſchen 3 


Jugendgenoſſen an ſolchen Tagen eine beſtimmte Parole geben 
und dafür demonſtrieren, ſei es „Für Jugendrecht“ oder „Gegen 
den Krieg“ und nach Möglichkeit 


tionale innerhalb der Sportbewegung höher zu ſtellen. 
Gar zu ſchnell waren die Tage vorbei, und wir alle ſchi 


den aus Krakau mit dem Rufe: „Auf Wiederſehen am 2. Inter⸗ i 


nationalen Sozialiſtiſchen Jugendtag 1929 in Wien“. ai 


domierz auf der 0 5 l 
Dampfer gehören der Königshütter Fluß⸗ und Seeliga, die ſelbſt 


von der Stadt eine Subvention in der Höhe von 4000 Zloty be⸗ L 


kommen hat. Einen großen wirtſchaftlichen Wert hat die ganze 
Einrichtung nicht, weil bis zum Hafen keine Bahnverbindung 
führt. Es war bereits davon die Rede, daß der Bau einer 
Bahnlinie von Myslowitz bis zum Hafen geplant war. In⸗ 
zwiſchen iſt aber nichts geſchehen und die Gerüchte ſind auch ver⸗ 
ſtummt. Von der Nifkagrube wurde bis zum Hafen von der 
galiziſchen Seite eine Schmalſpurbahn gebaut und die Laſt⸗ 
kähne, die durch die Hilfe der ſchleſiſchen Wojewodschaft und der 
ſchleſiſchen Gemeinden gebaut wurden, ſchleppen bis jetzt ledig⸗ 
lich Kohle von der Nifkagrube, die in der Wojewodſchaft Kielce 
gelegen iſt. Nur der Bau einer neuen Bahnlinie von Myslowitz 
bis Przemſahafen könnte hier eine Wandlung ſchaffen. ; 


Pleß und Umgebung 


Allerlei. Mit Freude begrüßt es die Bürgerſchaft, daß der 
im Vorjahre ſo ſehr vermißte Sprengwagen des öfteren in Tä⸗ 
tigkeit tritt. Leider wird beim Fegen der Straßen und des 
Ringes durch die vom Magiſtrat beauftragten Perſonen mehr als 
ratſam mit Waſſer geſpart. Welche Mengen von Staub da hes 
Wohnungen und Läden verunreinigen, wiſſen nur die Beteilig⸗ 
ten. — Vom Landratsamt. Landrat Dr. Zaleski hat ſich 
für 6 Wochen auf Urlaub begeben. Die Geſchäfte des Landrats ⸗ 
amtes und des Kreisausſchuſſes werden in der Zwiſchenzeit von 
Dr. Rieß wahrgenommen. — Smilowitz. Hierorts iſt endlich 
die erſte freiwillige Feuerwehr ins Leben gerufen worden. Bei 
der konstituierenden Verſammlung wurde der Vorſitz dem Ge⸗ 
meindevorſteher Zaczet übertragen. — Waldbrände. In der Nähe 
des Bahnhofs Emanuelsſegen entſtand durch Funkenauswurf aus 
einer Lokomotive ein Brand, dem ein Waldſtück zum Opfer fiel. 
Dem Leichtſinn eines Ausflüglers in der Nähe des Luftſchachte⸗ 
19 St es zuzuſchreiben, daß durch einen großen Brand über 
30 Morgen Wald vernichtet wurden. Den Ortsfeuerwehren aus 
der Umgebung gelang es erſt nach mehrſtündiger aufopfernder 
Tätigkeit, dem weiteren Umſichgreifen des Feuers Einhalt zu ge⸗ 
bieten. DH 


Deutih-Oberjchleiien 


Die Waſſerverſorgung gefährdet. 
Die Preußiſche Bergwerksdirektion in Hindenburg teilt wer 
das Unwetter in der Peiskretſchamer Gegend mit, daß infolge 


einer gewaltigen Windhoſe die obere Hälfte des Waſſerwerkes ö 


Zawada abgedreht wurde. Die Steinmaſſen fielen auf eine 
Reparaturwerlſtelle, in der ſich 9 Arbeiter befanden, die zum 
Teil ſchwere Verletzungen erlitten. Die Verletzten fanden im 
Peiskretſchamer Krankenhaus Auf 
verſorgung wurde durch das Unwetter gefährdet, denn das 


ferwert Zawada iſt zum Teil auf elektriſche Kraft eingeſtellt. 4 
Da jedoch das Unwetter beide elektriſchen Zuleitungen zerſtörte, 


mußte der Betrieb auf Stunden unterbrochen werden. 


die elektriſche Zuleitung zu dem Bohrloch Jelina wieder herge⸗ 1 
ſtellt fein wird, iſt zu erhoffen, daß der Betrieb wieder in feinem 


vollen Umfange aufgenommen werden kann. 


Handballmannſchaft { f 


ſich von den „militäriſchen 
Einrichtungen“ abſondert, es wird ſchwer ſein, aber es iſt möge 
lich. An unſeren „Arbeiterturn⸗ und Sportbund in Polen“, 4 
das er gleich den Tſchechen beſtrebt fein möge, das Interna⸗ 


Weichsel ſchleppen. Die Kühne und der 


nahme. Aber auch die Waſfer⸗ 


Ein neues Marr-Bild 


Ein Menſch ist nicht nur das, was er iſt, ſondern viel mehr 
nach das, was er ſcheint. Dieſer Satz gilt vielleicht nicht vom 
alltäglichen Durchſchnittsmenſchen, der im Leben auftaucht, ſein 
Werk ſchlecht und recht verrichtet und wieder verſchwindet, ohne 
be der Allgemeinheit eine empfindliche Lücke zu hinterlaſſen. 
ser es trifft auf alle jene zu, die ihre Zeit irgendwie formen 
15 und die mit ihrem geiſtigen Werke auf ſpätere Gene⸗ 
ii ir eee Denn ihr fortdauerndes Weſen ſummiert 
5 f Be rechtigten Teilen aus dem, was ſie ſelbſt, und aus 
en 3 Deriöjtebenen Epochen zu ihrer Dauerwirkung bei- 
ihr 1 75 em Wandel der Zeiten wandelt ſich tatſächlich 
N an bendiger Anteil am Weltgeſchehen. Indem jedes 
neue Geſchlecht ſich mit ihnen auf andre Weiſe auseinanderſetzt, 


ie verſchieden ſieht und wertet, werden ſie andre. Der Ehri⸗ 


Ins. der zu ſeinen Lebzeiten höchſtens eine Heine Tempelrevolu⸗ 
zur auslöſte, der Welteroberer Chriſtus des Mittelalters und 
der Kirchengott von heute haben miteinander nichts weiter 
gemeinſam als den Namen. Je entſcheidender ſolch ein Menſch 
immer wieder in die geſchichtliche Entwicklung eingreift, deſto 
Anabweislicher wird das Bedürfnis der Nachgeborenen, ſein 
Bild aus den Erkenntniſſen ihrer eigenen Zeit immer wieder 
neu zu umreißen. Es iſt deshalb kein Wunder, daß ſich auch 
unſere Generation nicht bei dem erſten großen Marx⸗Bilde be⸗ 
ruhigt, das Franz Mehrings Biographie während des Weltkrie⸗ 
ges entworfen hat, ſondern das nun Otto Rühle mit einer 
neuen umfaſſenden Darſtellung hervortritt: 
Leben und Werk“ (Avalun⸗Verlag, Hellerau bei Dresden; in 
Leinen 12 Mark). 
3 Auch hier liegt der Hauptton auf der Schilderung des 
Lebens; auch hier vereinigen ſich waterialiſtiſche Geſchichts⸗ 
darſtellung und ſtiliſtiſche Meiſterſchaft zu einer hinreißenden 
Echtheit. Was den charakteriſtiſchen Unterſchied der beiden Bio⸗ 
wien ausmacht, iſt das pfychologiſche Verfahren, bezw. die 
nergie, mit der die Perſönlichkeit Marxens in den Mittel: 
92505 der Darſtellung gerückt wird. Der Menſch Marx in 
mer individuellen Sonderart wird bei Rühle, weit über 
Da hinaus, die letzte Grundlage aller Erklärungs⸗ und 
7 4 ungsverſuche: er wächſt nicht ſo ſehr aus der Zeit heraus 
anfeuernd und weitertreibend in ſie hinein. 
8 Drei Eigentümlichkeiten vor allem ſollen Marxens Charak⸗ 
flu und die Richtung ſeiner Entwicklung entſcheidend beein⸗ 
78 haben: Judentum, Erſtgeburt und Leberleiden. Jeder 
a Umſtände, die Marx bewußt oder unbewußt als ſchweren 
>; angel empfand, ſpornte ihn an, das ſchmerzliche Minus durch 
N n offenkundiges Plus auszuzeichnen. Das quälende Bedürfnis 
s Selbstbehauptung zwang ihn, ſich gerade dort als uner⸗ 
Be zu erweiſen, wo er inſtinktiv fein Verſagen fühlte. 
ie ſoziale Aechtung, die dem Judenſtämmling zuteil wurde. 
mußte durch die Ehe juſt mit dem vornehmſten Mädchen der 
Heimatſtadt und durch eine weithin ſichtbare Herrenſtellung in 
der Welt doppelt und dreifach wettgemacht werden. Der erſt⸗ 
geborene Wunderknabe, der als junger Student fürchtete, nicht 
alle überſchwenglichen Hoffnungen des Vaters erfüllen zu können. 
ſtellte dem Verſagen bei Prüfungen den eiſernſten Arbeitseifer, 
die erſtaunlichſten wiſſenſchaftlichen Leiſtungen entgegen. Der 
Stoffwechſelkranke, dem ſein Leiden Unordnung in der Ver⸗ 
dauung, Ekel vor der unappetitlichen Leiblichkeſt und hypochon⸗ 
driſch⸗ſchlechte Laune beſcherte, wurde in begreiflicher Umkehrung 
ein Fanatiker der Reinheit und der unduldſam⸗lauteren Lehre. 
ein Verkünder der wirtſchaftlichen Neuordnung, ein Mann des 


ewig unbefriedigten geiſtigen Reizhungers. 


geleugnet werden, daß uns 


des auffallend 
und man be; 
um ſeines Werkes, feiner 
Selbſtachtung bedeuteten, 
„Störenfried“ in unverſöhn⸗ 
7 er gegen Proudhon, 
! 951 * Nii 2 
mara nicht Ihön gemelen fein —. cle eimeik es bat 
als pſychologiſch unvermeidbar und als unausweichlich in dem 
öheren Sinne, daß Marx nur über andere hinweg eine geſchicht⸗ 
liche Aufgabe erfüllen konnte, das Proletariat zun 95 1 015 


i 8 f um Bewußtſein 
ſeiner Miſſion zu erwecken. Das Bild eines nn 4 Tr 


Nehring nicht hatte gelten laſſen wollen, verſchwindet dami 
dis auf die lezte Spur. Daft aber steigt ein neuer, ermreifendes 


empor: das eines ganzen Menſchen mit feinen 
dächen, der gerade aus ſeinen ſchmerzlich 
eln ſeine ſtärtſte Kraft zieht. 


Qualen und 
empfundenen 


„Karl Marx. 


auch hier der billige Scherz verzweifelt nahe, das es. 
ch das größte Glück eines Menſchen ſei, als Leberkranker 


N Aukomobilſchönheits konkurrenz in Baden-Baden 
Am 1. Juli jand in Baden⸗Baden eine Automobilſchönheitskonkutrenz ſtatt. Im Bilde: Auffahrt der Wagen vor 
Konverſationshauſe. 1 


FEC ]³ d .. . .. FE a nn hi 


„Flammende Löwen“ und „FJaulende Hunde“ 


Freimaurerlogen in Leningrad. — Aſtromows Brief an Stalin. — Der Nabel Abromars. — Eine merkwürdige 
a Karriere. 


Noch im zehnten Jahre des Sowjetregimes Freimaurer⸗ 
logen in Leningrad? Sollte das möglich ſein? Sollten die ge⸗ 
heimen Brüderſchaften der Freimaurer dem allwiſſenden und 
allſehnenden Auge der G. P. U. ſolange unentdeckt geblieben 
ſein? Und doch, ſchenkt man der Leningrader „Roten Zeitung“ 
Glauben, No entwickelten ſie eine äußerſt rege Tätigkeit. Sie 
unterhielten Beziehungen mit den faſchiſtiſchen Organiſationen 
Italiens, mit dem Klu⸗Klux⸗Klan in Amerika, mit den engli⸗ 
ſchen Freimaurerlogen. 2 

Es war aber nicht nur eine Loge, in der ſich die Freimaurer 
von Leningrad zuſammenfanden. Es gab ihrer mehrere. Da 
war z. B. der „Flammende Löwe“, der „Delphin“, die „Goldene 
Aehre“ und neben dieſen „Die blühende Akazie“, der „kubiſche 
Stein“. Nicht fehlten die Attribute der Freimaurerlogen. Und 
der äußeren Myſtik entſprach die innere der „Freimaurer“. Die 
heilige Liebeskette verband die Mitglieder. 

Die Frauen gingen von Bruderhand zu Bruderhand. 

Die ſexuellen Lithurgien unter dem Baldachin, die Tänze 
zwiſchen den Kerzen — alles wie üblich. Sexuelle Orgien in 
ſexueller Elſtaſe. 

Dieſe „Freimaurerlogen“ waren 
Fortſetzung der früheren Freimaurerlogen. Die Revolution 
vom Oktober 1917 hatte daran nichts geändert. Im Jahre 1910 
wurde der Verſuch gemacht, die Logen zur Blüte zu bringen. 
Der rſte Rat des Ordens der Martiniſten in Paris hatte 
ſogar ſeinen Vertrauensmann nach Rußland geſchickt: den pol⸗ 
niſchen Edelmann Tſcheslaw v. Tſchinski, einen bekannten 
Hypnotiſeur und Chiromanten. Als er des Landes verwieſen 
wurde, nahm ſeine Stelle der viel genannte Okkultiſt Oton 
Mebes ein. Dieſer blieb an der Spitze der Freimaurerlogen 
auch nach der Oktoberrevolution. Ihm zur Seite ſtanden: eine 
gewiſſe Neſterowa, die einen ungeheuerlichen Einfrup auf die 
Frauen ausübte; der. frühere Staatsanwaltsgehilfe Gredinger, 
der es ſogar verſtanden hatte, Mitglied der Kommuniſtiſchen 
Partei zu werden; ein gewiſſer Naumow, Mitarbeiter am Ar⸗ 
tilleriemuſeum; der frühere Direktor der kaiſerlichen Theater, 
Tejakowski, die bekannte Ballettänzerin Kjakſcht, der Kino⸗ 
regiſſeur Baron Oſten⸗Drieſen, Mitglieder des Verteidigerkolle⸗ 
giums, Ingenieure, Lehrer, Feuerwehrmajore, Zahnärzte, ka⸗ 
tholiſche Pfarrer und wer weiß nicht wer noch alles. Der Neu⸗ 
eintretende mußte eine ſchwere Brüfungszeit durchmachen, bis er 
in die Loge aufgenommen wurde. 

Der Mittelpunkt des Ganzen, bei dem alle Seelenfäden der 
Mitglieder zuſammenliefen, war der Großmeiſter des Ordens 
mit dem dreifachen Namen Aſtromom⸗Kiritſchenko⸗Watſon. 
Sproſſe eines verarmten Adelsgeſchlechts, Zögling des Kadetten⸗ 
lorps, aus dem er wegen Vergewaltigungsverſuche an der fran⸗ 
söjtihen Lehrerin entfernt wurde, von Beruf Juriſt, Beſitzer des 
Magiſtertitels, taucht er im Jahre 1906 in Italien auf und 
tritt hier in Florenz in engſte Berührung mit den Frei⸗ 
maurern. In Rußland verſucht er, myſtiſche Organiſationen ins 
Leben zu rufen. Gleichzeitig geht er der nüchternen Beſchäfti⸗ 
gung in einer Verſicherungsgeſellſchaft nach. Später wird er 
Kriminalbeamter, dann eröffnet er einen Spielklub, heiratet 
eine Baroneſſe Lieben, bringt ihr Geld durch und zwingt ſie 
ſchließlich dazu, 2 


in Wirklichkeit nur die 


Dieſer „Marx“ Rühles iſt das Standbild der individual⸗ 
pſychologiſchen Epoche, und er enthält ſo viel Wahrheit, wie ſie 
irgendeine Zeit immer über einen Menſchen auszuſagen vermag. 

Dr. Alfred Kleinberg. 


In einem japaniſchen Wirtshaus 
Man ſchreibt uns aus Oſaka (Japan): Der Weltenbummler. 
der auf der vielbeſchrittenen Fremdenſtraße durch das heutige 
Japan reift, wird nur noch wenig zu ſchauen bekommen von den 
merkwürdigen Sitten und Bräuchen im Inſelreich des fernen 
Oſtens. Anders aber, wenn man die internationalen Verkehrs⸗ 
ſtraßen verläßt und einen Abſtecher in das Innere des Landes 
wagt. Hier kann man auch heute noch den ſeltſamen Märchen⸗ 
zauber japaniſcher Lebensformen kennen lernen, kann ſich in die 
wunderliche Romantik des alten Nippon einſpinnen laſſen. And 
nichts iſt hierzu geeigneter als ein Beſuch in dem von europäi⸗ 
ſchen Sitten noch unberührten, echt japaniſchen Reſtaurant. 
Wie man in ganz Japan kein Haus mit der Fußbekleidung 
bettitt, mit der man den Schutz der Straße durchſchreitet, ſo 
auch nicht das japaniſche Gasthaus. Schon am Eingang nimmt 
ein freundlicher junger Mann dem Beſucher die Schuhe ab und 
drückt ihm ſtatt deſſen ein Paar weiche Flechtſandalen in die 
Hand. In einem der kleinen, blumengeſchmückten Gaſtzimmerchen 
nimmt man auf ſeidenem Kniepolſter Platß. Ein Lacktiſch⸗ 


dem 


in ihrem Hauſe ſeine Mätreſſen zu dulden. 

Während des Krieges iſt er Spion und Kriegsgewinnler. 
Er ſpielt an der Börſe und verliert eines Tages ſein ganzes 
Vermögen. Nach der Oktober⸗Revolution paßt er ſich den neuen 
Verhältniſſen mit Leichtigkeit an. Zuerſt hamſtert er in den 
Dörfern und ſorgt hier gleichzeitig bei den Dorfmädchen für die 
Aufbeſſerung der Geſchlechter. Später fabriziert er ein Elixier 
gegen Wanzen und eröffnet dann ein Freimaurer⸗Cafee, „Der 
luſtige Phariſäer“. Dann ift er Leiter einer kommunalen Wä⸗ 
ſcherei und ſchließlich Steuerinſpektor. 

Aehnlich wie die Berufe wechſelt er die Frauen. Zwiſchen⸗ 
durch macht er mit dem Notzuchtparagraphen Bekanntſchaft. Den 
Höhepunkt ſeiner Karriere bildet aber die Würde des Groß⸗ 
meiſters der großen Loge „Aftrea“. Er unterhält einen Brief⸗ 
wechſel mit dem Führer der amerikaniſchen Freimaurer, Rudolf 
Kühn, und mit dem Engländer Lombart. 

Die Rolle eines Faktotums ſpielte ein gewiſſer Larionow, 
Student der Medizin und des Konjerwatoriums, Operettenſchau⸗ 
ſpieler, orthodoxer Pfarrer, dann katholiſcher Geiſtlicher und 
schließlich Freimaurer. 

Neben dem Orden „Aſtrea“ gedieh der Orden der Martini⸗ 


ſten. Außer dieſen exiſtierten noch der Spiritiſtiſche Zirkel 


„Shinz“, eine buddhiſtiſche Vereinigung, ein okkultiſtiſcher Zir⸗ 


kel u. dergl. m. 

Beſonders erwähnt zu werden verdient noch ein gewiſſer 
Otſchnew⸗Lefevre. Er bewohnte ein Haus auf dem Sowjet⸗ 
boulevard und bezeichnete ſich als Ludwig XVI. Er war das 
aktipſte Mitglied des „eſotheriſchen Ordens“, der ſogenannten 
„Brüderſchaft des wirklichen Dienſtes“. Seine Gründung kam 
erſt im Jahre 1924 zuſtande. Dieſer Orden ſoll 

eine ausgeſprochen konterrevolutionäre Agitation betrieben 

haben. Von der Somjetregierung behauptete er, daß ſie das 
ſchwarze Dreieck des Antichriſt vorſtelle. Seinen Mitgliedern 
verbot er, an den bolſchewiſtiſchen Organiſationen teilzuneh⸗ 
men. Die Brüder und Schweſtern verehrten dem heiligen Nabel 
Abromars. Der andere Patron des Ordens war der Erzengel 
Rafael. Im Namen dieſes Erzengels erpreßte Tjufjaew die 
Mitglieder des Ordens, zwang ſie zum Schweigen und machte 
ſich die Schweſtern des Ordens gefügig. 

Ein blühender Unfinn. Kein geringerer als der verhaftete 
Aſtromom verſuchte in ſeinen Briefen, die er aus den Gefäng⸗ 
niſſen der G. P. U. an Stalin ſchrieb, dieſen zu überzeugen, daß 
die kommuniſtiſche Internationale ohne Freimaurer zerfallen 
müßte. Das autonome ruſſiſche Freimaurertum, erklärte er, 
habe hiſtoriſch die gleichen Ziele wie die Kommuniſtiſche 
Partei 

Ein Ueberbleibſel aus früheren Zeiten, ſagt die Lenin⸗ 
grader „Rote Zeitung“. Wer weiß, ob nur das Vielleicht auch 
eine Reaktion gegen andere Auswüchſe des ſowjetiſtiſchen Le⸗ 
bens: oder ſollten dieſe „konterrevolutionären“ Freimaurer⸗ 
logen, die jetzt mit dem Vatikan und dem Klu⸗Klux⸗Klan Be⸗ 
ziehungen unterhalten, bloß in der Phantaſie der G. P. U. 
eriitiert haben? Der Verfaſſer des Artikels der „Roten Zei⸗ 
tung“ bezeichnet dieſe „Freimaurer“ als „faulende Hunde“. — 
Fäulniserſcheinungen ſind ſie tatſächlich. 


Leo Roſenthal. 


chen auf dem Mattenfußboden bildet das ganze Mobiliar. Die 
„Kellnerin“ im buntfarbenen Kimono mit prächtiger, ſchmetter⸗ 
lingsförmiger Gürtelſchleife begrüßt mit höflichem Ziſchen — der 
üblichen Art des japaniſchen Grußes — und bringt die bronzene 
Feuerurne mit kniſterndem Holgkohlenfeuer. Mein Japaniſch 
reicht gerade hin, um der liebenswürdigen Bedienerin unter 
Zuhilfenahme reichlicher Pantomimik deutlich zu machen, daß 
mir der Sinn nach jenen ſchönen Beefſteaks ſteht, die ich unten 
in der Auslage bewundern konnte. Die Kleine nickt verſtändnis⸗ 
voll, trippelt hinaus und kommt nach einem Augenblick mit 
einem hochbepackten Lacktablett zurück. Ein ſchmiedeeiſernes 
Kohlenbecken wird auf den Tiſch geſetzt, eine Bratpfanne darauf. 
Aus allerlei Fläſchchen werden Oel und geheimnisvolle Zutaten 
in die Pfanne geſchüttet. Als alles gut ziſcht und brodelt, wer⸗ 
den die Fleiſchſtückchen hineingelegt, eine Art glaſiger Jaden⸗ 
nudeln hinzugetan, und kleingeſchnittene Stengel irgendeiner 
Pflanze, die ich nicht kenne, werden über das Ganze geſchichtet. 
Das Fleiſch beginnt zu ſchmurgeln, appetitliche Düfte ziehen 


durch das Zimmer. fd 
das Mädchen nicht untätig. In ein nz 


— 


Indeſſen bleibt ! 
Schälchen — etwa von der Form der Fingernäpfe — 9 
ſie ein rohes Ei und ſtellt das Gefäß vor mich hin. Das iſt 
mein Teller. Denn nun muß ich mir ein Stück Fleiſch nach dent 
anderen mit meinen Eßſtäbchen aus der Pfanne herausangeln, 
in das Eierſchälchen legen, darin umwenden und es jo det 
zehren. Das Fleiſch iſt gut; das einzige für meinen Gaumen 
fatale ift der brandſüße Geſchmack des gezuckerten Fettes. Es 
schmeckt, als ſei das Fleiſch in Sirup gebraten. Und was gibt 
es dazu? Kartoffeln etwa? Aalleber in Fiſchſauce! 
Beefſteat mit Aalleber und Fiſchſauce, mit zwei Holzſtäbchen aus 
roher Eiertunke heraus in den Mund balanciert! Das iſt 
allerlei für den Mitteleuropäer! Aber: über den Geſchmack läßt 
ſich nicht ſtreiten. Und ſo eſſe ich mit Todesverochtung, eilt, 
bis mir der Schweiß auf der Stirn ſteht, denn es wäre völlig 
ausſichtslos, zu hoffen, meine freundliche Bedienerin, die mir 
lächelnd zuſchaut, würde eher Ruhe geben, als bis ich auch den 
letzten Biſſen vertilgt habe. Gerhard Venzmer⸗ 


Tanz-Derby der Wahnſinnigen 


den Tagen des „Schwarzen Todes“ ie Men 
heit u Verzweiflung von einer Tanzwut befallen, die ſchen an 
Paroxismus grenzte und gegenwärtig ſcheinen wir eine Varia- 
tion dieſer entarteten Tanzleidenſchaft zu erleben, die in dem 
Lande des Reichtums und der unbegrenzten Möglichkeiten als 
neueſte Senſation graffiert. In Neuyorf dat man ein ee 
veranſtaltet, um einen Welttetord des Dauerfanzes aufzustellen. 
und viele hunderte von Tanzpaaren konkurrierten auf dem Par⸗ 
fett eines Rieſenſaales um die Meiſterſchaft. Der Zustand aller 
Teilnehmer gibt zu ernſteſter Beſorgnis Anlaß und das ſeltſame 
Verhalten der ameritaniſchen Polizei, die derartige Veranſtaltun⸗ 
gen nicht mit allen Mitteln inhibiert, erregt berechtigtes 
Staunen. 262 Stunden wütet ſchon dieſes grauenvolle Turnier, 
das in feiner marternden Grauſamkeit fait an die ſpaniſchen 


Prahlſucht und hier der Sieger des Endkampfes eine Beute 
ſeiner Eitelkeit. Die Paare brauchen verzweifelte Mittel, um 
einander wach zu erhalten, fie„tzeien einander auf die Schien. 


Süßes 


wurde die Menſch⸗ 


* 


Stierkämpfe erinnert, dort iſt ein Tier Opfer für des Menſchen 


beine und ſchlagen ſich gegenſeitig ins Geſicht, um ihre erſchlaff⸗ 
ten Glieder von neuem aufzupeitſchen. Die dauernde Bewegung 
des Drehens erzeugt natürlich Schwindel und Uebelkeit, und viele 
Teilnehmer ſind bereits im Stadium ausbrechenden oder be⸗ 
ginnenden MWahnjinns. Eine Tänzerin wurde non der Vor⸗ 
ſtellung befallen, da fie auf einer Wieſe Blumen pflücke. und 
ſie ließ keinen Zweifel über ihre geiſtige Verſtörtheit: ſie drehte 
ſich weiter im Kreiſe, noch als das Zerchen der Ruhepauſe gege⸗ 
hen wurde und man mußte fie ſchließlich mit Gewalt disqualifi⸗ 
zieren. Verfolgungswahnſinn ſchlimmſter Art befiel einen 
Tänzer er glaubte ſich von einer Bande Taſchendiebe verfolgt 
und verließ tobend den Saal, um die angeblichen Diebe zu 
faſſen. Nach zweihundertſtündiger Dauer befanden ſich noch neun⸗ 
zehn Paare auf dem Tanzboden von Madiſon Square Gardens 
und nach zweihundertdreißig Stunden tanzten ſiebzehn Paare 
unentwegt weiter. 

Vergeblich blieben alle Apelle an das Neuyorker Geſundheits⸗ 
amt, das grauenhafte Tanz⸗Derby abzubrechen, der Kommiſſar 
erklärte, daß er mit keinen geſetzlichen Mitteln das Dauertanzen 
unterſagen könne. Dieſe Entſcheidung mutet um ſo grotesker 
an, wenn man erfährt, daß vor kurzem die Zenſurbehörde 
Neuyorks einen Film beſchlagnahmt hat, darin verſchiedene 
Tänze vorgeführt wurden. Die Zenſur ließ ſowohl Jazz wie 
Charleſton und Black Bottom paſſieren, verbot aber Tänze des 
vorigen Jahrhunderts als umfittlih und aufreizend. So wurde 
der Tanz „Hoochie⸗Koochie“, den die berühmte Fatima auf der 
Chicagoer Weltausſtellung 1893 kreierte, durch die Zenſur ge⸗ 
ſtrichen. Bei einer derartig ſeltſamen Juſtiz dürften wir Zu⸗ 
ſchauer in Europa noch mancher fantaſtiſchen Senſation gewärtig 
ſein, und vielleicht bringt man als Novität; ein Tanz⸗Derby 
wirklicher Irrenhaus inſaſſen! e 


Kattowitz — Welle 422. 5 


Er 


Sonnabend. 17: Kinderſtunde. 18: Uebertragung des Gottes⸗ 
dienſtes aus Wilna. 18,45: Für die Kinder. 18,30 Vortrag. 20,15: 
Volkstümliches Konzert. 22: Zeitzeichen und Berichte. 22,30: 
Tanzmuſik. 

\ Krakau — Welle 422. 

Sonnabend. 12: Schallplattenkonzert. 17: Kinderſtunde. 18: 
Uebertragung aus Wilna. 19: Verſchiedene Berichte. 19,30: Vor⸗ 
trag. 20,15: Uebertragung aus Warſchau. Anſchließend: Konzert. 
| Poſen — Welle 280,4. 

Sonnabend. 7: Morgengymnaſtik. 18: Nachmittagskonzert. 
19: Für die Pfadfinder. 19,15: Franzöſiſcher Sprachunterricht. 
19,35: Vortrag. 20,30: Mandolinenkonzert und Geſangsvorträge. 
22: Berichte, danach Tanzmuſik. 24: Nachtkonzert. a 
Warſchau — Welle 1111, 1. 


Sonnabend. 12: Schallplattenkonzert. Anſchließend die 


Mittagsberichte. 17: Programm für die Jugend, übertragen aus 
Krakau. 18: Uebertragung aus Wilna. 19,35: Vortrag. 20,15: 


Volkstümliches Konzert. Anſchließend die Abendberichte 
Uebertragung von Tanzmuſik. 


und 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
0 Allgemeine Tageseinteilung. N En 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 


Ceccioni. 


18.15—18.30: Zehn Minuten Eſperanto. 18,30—18,55: Uebertra⸗ 
gung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, 
Abt. Sprachkurſe. 19,25—19,50: Hans Bredow ⸗Schule. Abt 
Sprachkurſe. 19,50 — 20,15: Abt. Kulturgeſchichte. 20,30: Tages: 
zeiten der Liebe. 22,00: DieAbendberichte: 22,30—24,00: Ueber: 
tragung aus Berlin: Tanzmuſik der Kapelle Otto Kermbach. 


Verſammlungskalender 


Mitgliederverſammlungen des Deutſchen Vergarbeiter⸗ 
verbandes. 

Zalenze. Am Sonntag, den 8. Juli d. Is., vormittags 
9% Uhr, bei Golczyk. 

Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 8. d. Mts. um 2 
Uhr, deutſche und polniſche Klaſſengewerkſchaften bei Wie⸗ 
czorek. Ref. zur Stelle. 5 

Königshütte. Verband der Bergarbeiter am Sonntag, 
den 8. d. Mts., vorm. 9% Uhr, im Volkshaus. Ref. Kam. 
Sekulski. a Pa } 

Laurahütte⸗Siemianowice. Gemeinſchaftliche Verſamm⸗ 
lung der Bergarbeiter, Metallarbeiter, Maſchiniſten und 
Heizer und der Mitglieder des P. C. V. betr. Aufſtellung 
einer Kandidatenliſte zur Betriebsrätewahl auf den Rich⸗ 


t 

d. Mis., vormittags 9% Uhr, bei Kosdon. Re t 
Ruda. Verband der Bergarbeiter am Sonntag, den 8. 

d. Mts., vorm. 9% Uhr, bei Maſchke. Ref. Kam. Hermann. 


ächten. Di N a findet am Sonntag, den 8. 
erſchächten. Die Verſammlung fi an f Nis mann. 


| Werden fie gerettet? 
Nobiles ſechs Gefährten, die auf ihre Befreiung aus dem Eiſe warten. Obere Reihe von links nach rechts: Vigliere, Troiani, 


Untere Reihe von links nach rechts: Vellocchi, Tomaſelli, Pedritti. 
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Bismarckhütte. Freidenker. Sonntag, den 8. Juli 
1928, vormittags um 310 Uhr, findet in Krol. Huta, Gin 
nazjalna 35, im Lokal bei Herrn Paſchek die fällige Wins 
natsverſammlung des Freidenkervereins Bismarckhüdte 
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich und 
pünktlich zu erſcheinen. a 

Bismardhütte. D. M. V. Am Sonntag, den 8. Juli 
d. Is., nachm. 3 Uhr, findet beim Koll. Paſchek, Krol. Huta, 
ul. Gimnazjalne 35, ein Volksfeſt für die Mitglieder des 
D. M. V. der Zahlſtelle Bismarckhütte ſtatt. a 

Schwientochlowitz. D. S. A. P. Mitgliederverſamm⸗ 
lung bei Pawlas, Langeſtraße, Sonntag, den 8. Juli, 
nachmittags 3 Uhr. Referent Gen. Matzke. % 


Königshütte. Vereinigung der Kriegsverletzten und 
Hinterbliebenen. Fällige Monatsverſammlung am Diens- 
tag, den 10. 7. 28, 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, ul. Z⸗go 
Maja (Büfettzimmer). Mitgliedskarten als Ausweis mit⸗ 
bringen. } ’ 1585 

Königshütte. Freie Turnerſchaft. Am Sonnabend, 
abends 8 Uhr, im Volkshaus (Vereinszimmer), findet die 
fällige Monatsſitzung ſtatt. Da die Tagesordnung wichtige 
7 ch t, wird pünktliches u. vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder und des i et. A 
Totiehend nemitiches" Sefa Se 
der Mannſchaftsabend der 
ſtatt. 


Handballabteilungen dortfelöſt 


Nuda. Freidenker. Sonntag, den 8. Juli 1928, val⸗ 
mittags 10 Uhr findet eine Sitzung für Freidenker und 
Feuerbeſtattung, Ortsgruppe Ruda, bei Herrn Pufal (frü⸗ 
Sg her Flegel), ul. Kopernika 7, ſtatt. 5 
Nikolai. Freie Sänger. Am Sonntag, den 8. Juli, un: 
ternimmt der Geſangverein einen Ausflug nach Jamnathal. 
Sammeln um 1 Uhr nachmittags am Kartoffelmarkt. Um 
vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. ; 


Rydultau. Verband der Bergarbeiter am Sonntag, 
den 8. d. Mts., vorm. 9% Uhr, im alten bekannten Lokal. 
Ref. Kam. Smolka. a 


Arbeiter⸗Sängerbund in Polen, Gau Oberſchleſien. 
Am Sonntag, den 8. Juli, nachm. 24 Uhr, Bundes⸗ 
Vorſtandsſitzung im Volkshaus Krol. Huta. Am 5 Uhr 
finden ſich alle Vereinskaſſierer beſtimmt ein. Am 15. Juli 
findet ein Gau⸗Ausflug an die weiße Przemſa ſtatt, an dem 


Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (eins 


2 2 . 2 2 . e at; eee — —— — m m 
Bis zweimal in der Woche). Be möglich alle ANIgIEDEr kitnehmen Toller. Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ —— Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

ſtunde A.⸗G. Kattowitz. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Am Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


16,00 15,30: Aus Büchern der Zeit. 


Freitag, den 6. Juli er., findet unſere fällige Monatsver⸗ 
18.00 —18,15: Abt. Sport. 


Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
ſammlung ſtatt. Anfang pünktlich 8 Uhr abends. 


Sonnabend, 7. Juli. 5 2 Vit. . 
f drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 


16,30—18,00: Unterhaltungskonzert. 
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Wir drucken 


BUCHER, PLAKATE 
KALENDER, ZEITSCHRIFTEN 
FLUGSCHRIFTEN, VISIT ENKARTEN 
DIPLOME, KATALOGE, PROSPEKTE, NOTAS 
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